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16. und 17 . Februar 1962

Hochwasserkatast rophe
L a n d e s t r a u e r

Helfende Hände ... Zahlreiche Telegramme aus dem Ausland erreichten uns und bewiesen
n o b l e H i l f s b e r e i t s c h a f t .

WIR SPRECHEN IHNEN ANLÄSSLICH DER KATASTROPHE, DIE HAMBURG

HEIMGESUCHT HAT, UNSER TIEFSTES MITGEFÜHL AUS. BITTE NEHMEN SIE VON
UNSEREM KONTO 10 000,- DM UND VERWENDEN SIE DEN BETRAG NACH IHREM
ERMESSEN, UM ANGEHÖRIGEN IHRER WERFT ZU HELFEN, DIE VON DEM
U N G L Ü C K B E T R O F F E N W O R D E N S I N D .
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ŜTMPHATY

SHCERLr
«nvolved

WITH TH£ FOPPER IHM and
o r

REGARDS tovald
MORE THAT roORnot been

£ ' ’
'tr'

f K * . -£HUS kCCEP-'̂"pHlOHSSOOS
04SSVI'IRN'*A */Sfla>(APA



i

5.*
● ^

- v > -
< — ● Y -

m●V

H «

4 - ' V ? >
' Ä

W E R K Z E I T U N G
D E U T S C H E
W E R F T

D W 2 2 i m O r k a n a u f d e r E l b e

21. Jahrgang ●28. Februar 1962 ●Nr. 2

A m 1 4 . F e b r u a r l i e f d a s V o r s c h i f f B a u N r . 7 9 5

Stapel. „Vorschiff" ist eigentlich zu wenig gesagt; denn
etwa drei Viertel des Schiffes „World Peace",
18 000-t-Turbinentankers des Reeders Niarchos, sollen ab¬
gewrackt und durch die Deutsche Werft erneuert werden.

Es handelt sich bei diesem Schiff aber nicht nur um das

Auswechseln eines verbrauchten Vor- und Mittelschiffs,

sondern gleichzeitig um eine Umwandlung des Schiffstyps.
Aus dem Tanker wird ein Bulk-Carrier, dessen Tragfähig¬
k e i t u m 6 0 0 0 t a u f e t w a 2 4 0 0 0 t e r h ö h t w i r d .

v o m

e i n e s

Das a l te Achtersch i f f m i t der noch in tak ten Masch inen¬

anlage und den Wohnräumen wird an den neuen Schiffs¬

teil angebaut.

Dieser Stapellauf, der schon auf den 13. festgelegt war,
mußte verschoben werden, weil der Orkan, der am Anfang
der Woche wütete, so viel Wasser in den Hafen trieb, daß



Fertig zum Stapellauf: S. 795 und S. 794 (Fahrgastschiff „Algazayer")

zayer" (Algerien) getaufte Schiff ist ein Schwesterschiff
der „Syria", über deren Stapellauf wir im November aus¬
führlich berichteten. Die „Syria" wird in diesen Tagen

fertig und soll am 7. März ihre Jungfernreise nach Alexan¬
d r i e n a n t r e t e n .

die Vorbereitungsarbeiten auf dem Helgen unterbrochen
werden mußten. Es ist selten, daß hier im Hafen volle

12 Windstärken gemessen werden, aber am Montag, dem
12. 2., war es der Fall. Die Überfahrt nach Teufelsbrück
wurde zu einer nicht ungefährlichen Seefahrt. Die Bilder

Barkasse DW 22 sprechen für sich. Einen derarti¬

gen Seegang hat es auf der Elbe noch nicht gegeben.

Der 15. war ein ruhiger, friedlicher Tag, an dem der für
diesen Termin geplante Stapellauf unseres zweiten Fahr¬

gastschiffes für die Vereinigte Arabische Republik reibungs¬
los vonstatten gehen konnte. Das auf den Namen ,,Alga-

u n s e r e r Am folgenden Tag, dem 16., brieste es wieder auf. Und
dann bereitete sich das vor, von dem wir alle noch erfüllt

und betroffen sind und über das viel zu reden müßig ist,

weil wir es miterlebt haben und alle Zeitungen voll davon

sind, —das wir aber trotzdem wenigstens andeutungs¬
weise in unserer Werf tchronik festhal ten wol len:

Die Taufpatin, Frau Tahawy, mit Mr. Sherif und Dr. Scholz



A b l a u f d e s B u l k - C a r r i e r s S . 7 9 5 .

D a s n o c h i n t a k t e H i n t e r s c h i f f d e s

Ta n k e r s „ W o r l d P e a c e “ w i r d a n g e b a u t

D i e S t u r m fl u t . . .

Der Westwind hatte zum Feierabend des Freitag fast
wieder Orkanstärke erreicht, das Nachmittagshochwasser
s t a n d b e i T e u f e l s b r ü c k f a s t b i s z u r E l b c h a u s s e e . M e h r

e r w a r t e t e m a n n i c h t , — b i s d a h i n w a r e s s o e t w a s w i e e i n

imposantes Naturschauspiel .

Landschaft s ich verändert hätte, Straßen und Wege aus¬

gelöscht waren unter einem in seinem fahlen Licht glitzern¬
d e n S c h l e i e r .

Am nächsten Tag gab es in größerem Gegensatz als nach

e i n e r B o m b e n n a c h t d i c h t n e b e n e i n a n d e r n a m e n l o s e s E l e n d

und schamlose Neugier, grandiose Selbstlosigkeit und ge¬

m e i n e s R ä u b e r p a c k . D a ß w i r e i n e B u n d e s w e h r h a b e n ,

wurde wohl zum ersten Male seit dem Kriege einst immig

begrüßt. Die Hubschrauber schwärmten in die eingeschlos¬

senen Gebiete —pausenlos.

Die Bilanz der Flutkatastrophe ist z. Z. folgende: 70 000

O b d a c h l o s e , 4 0 0 To t e , m e h r e r e M i l l i a r d e n M a r k S c h a d e n .

Vo n u n s e r e r B e l e g s c h a f t w u r d e n v i e l e b e t r o f f e n , d e n n

eine große Zahl ist in den überschwemmten Gebieten zu

Hause. Auf dem Werftgelände selbst bl ieben Schäden im

Vergleich zu dem Ausmaß der Katastrophe, die große Teile

de r Bevö l ke rung um ih r Hab und Gu t b rach te ode r es

ruinierte, in mäßigen Grenzen. Mit Aufräumung und Wie-

der instandsetzungsarbei fen wurde sofor t begonnen.

Daß die Flutwelle der Nacht noch um 2mhöher stieg,
damit rechnete trotz Sturmflutwarnung wohl niemand —
n i c h t e i n m a l d e r W a r n d i e n s t s e l b s t . 4 m ü b e r M i t t e l h o c h

ist nicht vorausgesagt worden. Der Zeitpunkt, zu dem die
Flut die Deiche durchbrach, das Land überschwemmte, die

Keller vollaufen ließ, in die unteren Stockwerke eindrang,
unsere Werf t unter Wasser setzte, k le ine Häuser fortr iß,

Menschen und V ieh m i t h i n fo r t nahm, konn te n i ch t un¬

g ü n s t i g e r s e i n . Z u s p ä t , u m d i e M e n s c h e n n o c h v o r

d e m S c h l a f a k t i v u n d b e r e i t z u fi n d e n , z u f r ü h , u m

schnel le Hi l fe zu ermögl ichen. Mi t ten in der Nacht . Der

Vo l lmond brach t r iumph ie rend durch d ie F ins te rn is , w ie

um zu ze igen, daß der Orkan jus t im r ich t igen Augen¬

blick gekommen sei, zur Zeit der Springflut, und daß die
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Hochwasserkatastrophe -Landestrauer1 6 . u n d 1 7 . F e b r u a r 1 9 6 2

Schweißumformer, soweit d iese in Terrainhöhe aufgestel l t
w a r e n , u n t e r W a s s e r k o m m e n .

B e s o n d e r s a n z u e r k e n n e n i s t d i e E i n s a t z b e r e i t s c h a f t u n ¬

serer Be legschaf t , d ie , obwohl Sonnabend und Sonntag
ke ine A rbe i t s tage waren , so fo r t un te r de r Füh rung de r
W e r f t l e i t u n g d i e I n s t a n d s e t z u n g s - u n d A u f r ä u m u n g s ¬
arbeiten übernahm mit dem Erfolg, daß bereits am Mon¬
t a g m o r g e n ( d e m 1 9 . F e b r u a r ) d e r g r ö ß t e Te i l u n s e r e r
We r k s t ä t t e n u n d H e l g e n a n l a g e n e i n s c h l i e ß l i c h u n s e r e r
sechs g roßen Schw immdocks w iede r be t r i ebsbere i t zu r
Ver fügung s tanden.

Wohlgetan hat uns in diesen Tagen das Mitgefühl weiter
K r e i s e d e r B u n d e s r e p u b l i k , u n s e r e r F r e u n d e u n d d e r
K u n d s c h a f t i m I n - u n d A u s l a n d f ü r d a s v o n d e m U n w e t t e r

schwer betroffene Hafengebiet und seine Wohnsiedlungen.
V o n a l l e n Te i l e n d e s I n - u n d A u s l a n d e s s i n d u n s d a r ü b e r

h i naus zah l r e i che f e rnmünd l i che und t e l eg rafische An¬
fragen zugegangen, um über den Umfang und die Größe
der eingetretenen Schäden im Hafengebiet und auf der
W e r f t u n t e r r i c h t e t z u s e i n u n d d e n b e t r o f f e n e n M e n s c h e n

ih re Te i lnahme auszusprechen . D ie Inhaber der g roßen
norwegischen Maklerfirma, die Herren R. S. Platou, Gram
u n d B u l l , s t e l l t e n u n s t e l e g r a fi s c h e i n e n B e t r a g v o n
DM 10 000,— zur Verfügung, den wir als erste Hilfsaktion
f ü r u n s e r e u n m i t t e l b a r v o n d e m H o c h w a s s e r b e t r o f f e n e n

Werksangehörigen verwenden werden. Wir haben den
hochherzigen Spendern und Helfern wie allen übrigen
Menschen, die uns in den schweren Tagen Hilfe angeboten
haben, im Namen unserer gesamten Belegschaft herz¬
lich gedankt, und wir möchten auch an dieser Stelle allen
Helfern, die in den schweren Stunden an uns gedacht
haben, nochmals herzlich unseren tiefempfundenen Dank
aussprechen.

E r s c h ü t t e r n d w a r e n d i e e r s t e n N a c h r i c h t e n , d i e i n d e n

frühen Morgenstunden des vergangenen Sonnabend nach
d e r S t u r m n a c h t v o m 1 6 . a u f d e n 1 7 . d . M . b e i u n s e i n ¬

l i e f e n u n d d i e u n s n i c h t m e h r d a r a n z w e i f e l n l i e ß e n ,

d a ß a u ch H u n d e r t e u n se re r e i g e n e n Be l e g sch a f t e r a l s
E inwohner F inkenwerders , Moorburgs , B i l lwerders , Wal¬
tershofs, Francops, Altenwerders und vor allem Wil-
helmsburgs durch die Hochwasserkatastrophe in unmittel¬
bare Mit leidenschaft gezogen sein mußten.

Schon am Freitag, dem 16. Februar, morgens, war der
Wind stark aufgefrischt und hatte in den Mittagsstunden
Sturmesstärke erreicht. Bei ablaufendem Wasser der Elbe
w a r e n d i e K ä m m e d e r W e l l e n i n e i n e r e i ß e n d e G i s c h t v e r ¬

wandelt worden, wie sie bis heute kaum jemals zu sehen

gewesen sind.

Wasserschleier fegten über den Strom, die jede Sicht nah¬
men und Schlepper- und Barkassenverkehr nahezu un¬
möglich machten. Nach kurzer Beruhigung am Nachmittag
setzte der Sturm am frühen Abend verstärkt ein und stei¬

gerte sich bis Mitternacht zum vollen Orkan, Böen, mit
Regen, Hagelschlag und Gewitter vermischt, erreichten in
Hamburg Windgeschwindigkeiten bis zu 141 km/Std.

Wenn auch die Seewarte, die Wasserbauämter, Polizei und
Rundfunk schon in den f rühen Abendstunden und dami t

rechtzeitig und laufend auf das Hochwasser hingewiesen
hatten, waren weite Kreise der Bevölkerung sich der dro¬
henden Gefahr doch nicht früh genug bewußt geworden,

d a ß k u r z n a c h M i t t e r n a c h t H a m b u r g u n d v o r a l l e m
seine südl ichen Voror te von Finkenwerder b is Wi lhelms¬

burg und das gesamte linkselbische Freihafengebiet von
der mit ungeheurer Gewalt eindringenden Flutwelle völlig
ü b e r r a s c h t w u r d e n .

s o

W. E. H. S.

Die in dem weiten Wilhelmsburger Wohngelände beider¬
seits der Reichsstraße Harburg—Wilhelmsburg—Hamburg
liegenden Behelfsheime wurden mit zuerst erreicht und

schwersten betroffen; aber auch alle Wohnsiedlungen
Finkenwerder bis Moorburg sowie die in diesem Be-

H i l f e f ü r

Katastrophengeschädigte
a m

v o n

reich liegenden Werft- und Industriegelände kamen unter
W a s s e r .

Um al len unseren Werkangehör igen, d ie durch die

Hochwasserkatastrophe vom 16./17. Februar 1962
betroffen worden sind, möglichst rasch Hilfe und
Beistand leisten zu können, bit ten wir al le Betrof¬

f e n e n u n s e r e r B e t r i e b e F i n k e n w e r d e r u n d R e i h e r ¬

stieg, sich umgehend telefonisch an unsere Sozial¬
abteilung Finkenwerder, Telefon 89 81 31, App. 291,
352 u. 370, unter Angabe der Wünsche zu wenden.

Obwohl beim Aufbau unseres eigenen Werftbetriebes
Finkenwerder vor 40 Jahren auf eventuel le Hochwasser¬

gefahr weitgehend Rücksicht genommen worden ist und
alle Bauten unserer Werft auf einer Terrainhöhe von 0,5 m
über dem höchsten Hochwasserstand der letzten 100 Jahre
angelegt worden sind, überschritt die in der Sturmnacht
auflaufende Hochwasserwelle die von uns für unser Werft¬
gelände vorgesehene Terrainhöhe noch um etwa einen
h a l b e n M e t e r .

Die Folge dieser nicht für möglich gehaltenen Hochflut
warf die von uns für Katastrophenfälle vorgesehenen Vor¬
kehrungen über den Haufen und ließ alle auf der Terrain¬
höhe von +9 ,2 mange leg ten Be t r i ebsan lagen und son¬
stigen Einrichtungen wie Leitungskanäle, Kranschleif¬
leitungen, Transformatoren, elektrische Umformer und

Wir hoffen, nach eigener Inaugenscheinnahme des
Umfangs der eingetretenen Schäden unseren Werks¬
angehörigen auf diese Weise schneller und wir¬
kungsvoller Beistand und Hilfe leisten zu können
als durch die Vertei lung von Geldspenden.
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Die heutigen Schiifsvermessungsmethoden
und ihr Einfluß auf Ahguhen und Schiifahrfsverträge

Die Vermessung der Seeschiffe hat sich aus zweckdien¬
l i c h e n E r f o r d e r n i s s e n b e r e i t s i m f r ü h e n M i t t e l a l t e r e n t ¬

wickelt. Jahrhundertelang sind die Schiffsabmessungen, als
lineare Glieder in einfachen Formeln, die Vermessungs¬
grundlage für die Größenbestimmung und Abgabenerhe¬
bung gewesen. Die anwachsende Größenordnung der
Schiffe durch Einführung des Eisens in den Schiffbau, der
mechanische Antr ieb und der dafür benöt igte Raum, der
dem Laderaum abgenommen werden mußte, die Entwick¬
lung einer Vielfalt von Schiffstypen und die sich langsam
a n b a h n e n d e K o n k u r r e n z i m i n t e r n a t i o n a l e n S c h i f f a h r t s ¬
geschäft haben schl ießl ich im Jahre 1854 Großbri tannien
als die zur damaligen Zeit unbestreitbar führende Schiff¬
fahrtsnation bewogen, das sogenannte „Moorsom-System"
—ein Ver fahren der Innenvermessung —einzuführen.
Moorsom, ein br i t ischer Schiffbauer, hatte seinerzeit ver¬
sucht, eine Synthese zwischen den bis dahin gebräuch¬
lichen Annäherungsformeln für die Vermessung von See¬
schiffen —die ein Maß für die Tragfähigkeit darstellten —
und e ine r exak ten Bes t immung des Innen raumes e ines
Sch i f f es , sowe i t e r „ ve rd ienenden" Raum dars te l l t e , zu
s c h a f f e n .

Moorsom standen, von wenigen eisernen Schiffen abge¬
sehen, vorzugsweise hölzerne Seeschi ffe für d ie Schaf¬
fung se ines „Sys tems" zu r Ver fügung . Wenn heu te be i
der Ermittlung des Brutto- und Netto-Raumgehaltes die
Bauelemente wie Doppelboden, Spanten, Wegerung usw.
eine entscheidende Rolle spielen, so ist das darauf zurück¬
zuführen, daß diese Begriffe als „Grundzüge" in die Ver¬
messungsvorschriften eingegangen sind, obwohl sie (im
Gegensatz zum damaligen Holzschiff) bei einem eisernen
S c h i f f u n s e r e r Ta g e n u t z b a r e n R a u m d a r s t e l l e n o d e r
schaffen, während sie in jenen Tagen allein der Festig¬
keit des Schiffskörpers dienten. Man hat vergessen, die
Mater ia le igenart in d ie Vorschr i f ten e inzuformen und hat
sich in konservativer Trägheit begnügt, die Begriffsbe¬

st immungen fü r Baue lemente e in fach auf andere Mate¬
r i a l i e n a l s H o l z , o h n e R ü c k s i c h t n a h m e a u f i h r e k o n s t r u k ¬

tiven und festigkeitstechnischen Ausdrucksmöglichkeiten,
zu übertragen.
Immerhin ist das Moorsom-System wegen seiner Ermitt¬
lung des Raumgehal tes e ines Schi ffes nach Innenmaßen
physisch und verfahrensmäßig bis jetzt noch das am ein¬
fachsten und sinnfälligsten durchzuführende System ge¬
b l i e b e n .

D ie Bez iehungen zw ischen Lade raum und F rach t nach
Raumbedarf und Gewicht, die Notwendigkeit, Lade- und
Löschanlagen ständig zu erweitern und zu erstellen, sowie
die im Laufe der letzten Jahrzehnte immer wirksamer mit¬
bestimmenden sozialen Belange haben im gesamten Schiff¬
fahrtsbetrieb wahre „Sammlungen" von Vorschriften her¬
vorgebracht .
Mit dem Fortschri t t der Technik in Schiffbau und Schiff¬
fahrt ist eine derartige Verbesserung der Verkehrsmittel
eingetreten, daß sich über die größten Wirtschaftsräume
immer stärker die Notwendigkeit herausstellte, den Schiff¬
fahrtsbetrieb regelnde Vorschriften aufs engste anzu¬
gleichen oder weltweit zu vereinheit l ichen. Die Seeschiff¬
fahrt ist durch die engere Verbindung der Kontinente in
ihrem inneren Gefüge und ihrer Wettbewerbsfähigkeit
anfälliger geworden. Die wirtschaftspolitische und ver¬
kehrstechnische Entwicklung in der Zeit nach dem ersten
Weltkrieg bis heute verlangt u. a. eine ernste und welt¬
weite Behandlung des Problems der Schiffsvermessung.
In den verflossenen 100 Jahren seit der Einführung des
Moorsom-Systems sind dessen Vorschriften unlogisch und
widers inn ig geworden.
Durch den Völkerbund haben die Vereinheitlichungsbe¬
strebungen in den dreißiger Jahren zu einer für die dama¬
l i g e Z e i t z u n ä c h s t a l s a b s c h l i e ß e n d z u b e t r a c h t e n d e n
Lösung ge führ t . Heu te s tehen w i r in der We l tsch i f fah r t
dem Problem erneut und unmittelbarer gegenüber.
Währungsschw ie r igke i ten , En ts tehung neuer S taa tenge¬
bi lde , Erhöhung des Lebensstandards, höhere Bet r iebs¬
kosten und Kapi ta l Verpfl ichtungen und n icht zu letz t d ie
bis aufs äußerste angespannten Wettbewerbserscheinun¬
gen der neueren Zeit haben eine äußerl ich und innerl ich
gewandel te Schi f fahr tss t ruktur geschaffen, neue Schi f fs¬
typen, neue Ver ladungs- und Löschmögl ichke i ten e inge¬
sch lossen . D iese Gegebenhe i ten ve r langen nach neuen
Ordnungsgrundsätzen h ins ich t l i ch e iner we l tumfassenden
Abst immung der kostenverursachenden Grundlagen. Hier¬
bei sind die Abgaben für den Transport von Gütern über
See an hervorragender Stelle zu nennen, handelt es sich
doch um einen Wirtschaftszweig, der über die Grenzen der
Schi ffahrt t re ibenden Nat ionen hinausgeht.
Der Kontakt zwischen Schi ff a ls Transportgefäß und ab¬
gabenerhebender Behörde gesch ieht in a l len Häfen der
W e l t m i t t e l s d e s S c h i f f s m e ß b r i e f e s . D i e s e s D o k u m e n t i s t

nach den jewei l igen VermessungsVorschr i f ten der betref¬
fenden Schiffahrtsnationen ausgestellt. Grundsätzliche
Unterschiede in der Bewertung der Abgabenhöhe, die sich
aus untersch ied l ichen Vorschr i f ten ergeben, werden se i t
langem geebnet durch Verträge über die gegenseitige
Anerkennung der Schiffsmeßbriefe. Derartige Verträge
wären n icht er forder l ich , wenn e ine grundsätz l iche E in¬
heitlichkeit in den Schiffsvermessungsvorschriften zwi¬
s c h e n d e n S c h i f f a h r t t r e i b e n d e n L ä n d e r n b e s t ü n d e . D i e s e

Tatsache ist neuerdings Ausgangspunkt von Bestrebungen,
eine weltweite Vereinheitlichung der Schiffsvermessungs¬
v o r s c h r i f t e n h e r b e i z u f ü h r e n .

D i e I M C O ( I n t e r - G o v e r n m e n t a l M a r i t i m e C o n s u l t a t i v e
Organ iza t ion) ha t d iese Aufgabe durch ih ren Unteraus¬
schuß Schi ffsvermessung neben anderen schi ffahr ts tech¬
nischen Aufgaben in Angriff genommen, mit dem Ziel, die
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seiner Mitgliedschaft zum Oslo-Übereinkommen, das es
zwar unterzeichnet, aber nicht ratifiziert hat, sidi aus der
praktisch für alle Schiffahrt treibenden Nationen durch¬
geführ ten Vere inhe i t l i chung h ins ich t l i ch der Bes t immung
des Treibkraftraumabzuges herauszuhalten. Als Grund da¬
für wird der e inschneidende Einfluß auf das Gefüge der
Schiffahrtsabgaben angeführt. Deutsche Schiffe, die bel¬
gische Häfen anlaufen, erleiden bei der Abfertigung keine
Verzögerung dadurch, daß die Treibkrafträume beim ersten
Anlaufen eines Schiffes in belgischen Häfen neu vermes¬
s e n w e r d e n m ü s s e n . D a s v e r d a n k t m a n e i n e m Ü b e r e i n ¬

kommen zwischen der zuständigen belgischen Behörde und
dem Bundesamt für Schiffsvermessung in Hamburg.
E r s t m i t s i c h s t ä r k e r b e m e r k b a r m a c h e n d e m W e t t b e w e r b ,

dem die br i t ische Schi ffahr t durch mannigfache Vorte i le ,
die die britische Gesetzgebung für ihre Schiffseigner kon¬
s t r u i e r t h a t t e , w i r t s c h a f t l i c h b e s s e r b e g e g n e n k o n n t e ,
haben s ich sch l ießl ich mehr oder weniger a l le Nat ionen
das Moorsom-System zu eigen gemacht.
Bei der Eröffnung des Suez- und Panamakanals bot sich
damit das Moorsom-System von selbst an. Die Kanalvor¬
sch r i f t en en tha l t en d i e ä rgs ten ünge re im the i t en d i eses
Systems nicht mehr, wie offene Räume (im Suezkanal nur
noch ganz beschränkt), sonstige Ausschlüsse vom Brutto¬
raumgeha l t , w ie H i l f smasch inen räume , Küchen , Rude r¬
häuser usw., sowie die 13-“'o-Regel für den Treibkraftraum¬
abzug. Die beiden Vorschr i f ten werden auf Schi f fe a l ler
Na t i onen e inhe i t l i ch angewand t . Es bes tehen zw ischen
ihnen selbst aber wiederum Unterschiede, wie die später
wiedergegebenen Vermessungswerte erkennen lassen.
Für eine notwendig erscheinende unterschiedliche Bemes¬
sung der Abgaben ließen sich für den Suez- und Panama¬
kana l ohne Bee in t räch t i gung des Gebührenau fkommens
und besondere Vermessungsvorschr i f ten Raumgehal te a ls
Funktion des internat ionalen Raumgehaltes eines Schiffes
d a r s t e l l e n .

bes tehenden Sch i f f sve rmessungsmethoden —wor in d ie¬
jenigen der Suez- und Panamakanal-Gesellschaft einge¬
s c h l o s s e n s i n d — i m w e l t w e i t e n R a h m e n z u ä n d e r n u n d z u

v e r e i n h e i t l i c h e n , o d e r a b e r d u r c h e i n g ä n z l i c h n e u e s
System der Erfassung der abgabepflichtigen Schiffsgefäße
zu ersetzen, das unbeschadet der auch weiterhin bestehen¬
den soz ia len ode r e igens taa t l i chen Gegebenhe i ten a l l e
ünebenhei ten in den Sch i f fahr tsabgaben im Sinne e ines
fa i ren Wettbewerbs ausgle icht .
An den Anfang der folgenden Betrachtungen seien die
Vermessungsergebnisse eines 12 000-tdw-Frachters ge¬
s t e l l t . S i e l a u t e n f ü r d i e i n t e r n a t i o n a l e Ve r m e s s u n g :

B r u t t o N e t t o

3 8 2 16 7 4 5o f f e n e r S c h u t z d e c k e r

geschlossener Schutzdecker
D u r c h f a h r t d u r c h d e n S u e z k a n a l
D u r c h f a h r t d u r c h d e n P a n a m a k a n a l

Der beträchtliche Unterschied in den o. a. abgabepflichtigen
Nettoraumgehalten ist an sich völlig widersinnig, wenn
man nicht bei diesen Vergleichen die schiffahrtstechnischen
Belange mit heranzieht. Der Internationale Schiffsmeß¬
brief findet Anwendung bei der Abgabenerhebung beim
Laden, Löschen und Liegen in inländischen oder auslän¬
d i s c h e n H ä f e n . D i e S u e z - u n d P a n a m a k a n a l - N e t t o r a u m -

gehalte sind die Maßzahlen für die Abgabenerhebung für
d ie Durchfahr t durch d iese Kanäle . D ie Untersch iede in
den Raumgehalten stehen in keiner Beziehung zu den
kostenverursachenden, nach Gestehungs- und Unterhalts¬
kosten v ie l le icht verschieden zu bewertenden Kanalanla¬
gen, sondern ergeben sich einzig und allein durch die
voneinander abweichenden Vermessungsmethoden.
Vom Wasserweg und Kai gesehen können unterschied¬
liche Methoden der Abgabenerhebung begründet sein.
Vom Schiff als Objekt aus betrachtet dagegen ist für eine
gerechte Bemessung der Abgabengrundlage eine einheit¬
liche Bezugsgröße —beim Moorsom-System der Raum¬
gehalt —unabdingbar.
Jahrzehntelang ist die Anwendung und Weiterentwick¬
lung von Vermessungsvorschriften in den Schiffahrt trei¬
benden Ländern mehr oder weniger unabhängig vonein¬
ander vor sich gegangen. Trotzdem gelten noch heute Vor¬
schrif ten in diesen Ländern, die zwar auf dem Moorsom-
System beruhen, sich aber in Ausführungsbestimmungen
oder Empfehlungen zum Teil stark voneinander unter¬
scheiden. Das sind vor allem die britischen Schiffsvermes¬
sungsvorschriften, die sich dem ursprünglichen Moorsom-
System sowohl nach der Konzeption wie nach der Aus¬
legung noch am meisten ausgleichen, ferner die internatio¬
nalen Vorschriften für die Vermessung der Seeschiffe des
Oslo-Übereinkommens, die folgende Nationen umfassen:

Belgien (nicht rat ifiziert)
Bundesrepubl ik Deutschland
D ä n e m a r k
F i n n l a n d
F r a n k r e i c h

I s l a n d

I s r a e l

K a m b o d s c h a

N i e d e r l a n d e

N o r w e g e n
P o l e n

S c h w e d e n

und sch l i eß l i ch d i e Sch i f f s ve rmessungsvo rsch r i f t en de r
USA (die auch in Panama und Liberia zur Anwendung ge¬
langen), Belgiens sowie die Vermessungsvorschriften für
d i e D u r c h f a h r t d u r c h d e n S u e z - u n d d e n P a n a m a k a n a l . A l s

Kuriosum mag erwähnt werden, daß die belgischen Vor¬
schriften bei der Bestimmung des Nettoraumgehaltes die
sogenannte „Deutsche Regel" für den Treibkraftraum¬
abzug anwenden, die bis zum Jahre 1954 auch noch in
Schweden zur Anwendung kam. Durch Anwendung dieser
Regel wird der Nettoraumgehalt von Seeschiffen im Mittel
um 23 ",'o größer. Belgien hat es bisher verstanden, trotz

5 6 9 79 2 2 5
7 5 6 19 5 5 2
7 1 3 29 4 5 1

Für einige Schiffstypen können angenähert die folgenden
Fak to ren ge l t en ( I n te rna t i ona les Ne t to XFak to r =Suez -
bzw. Panama-Net to) :

Suez P a n a m a

1,34 1 , 2 0
1,27 1 , 2 1
1,35 1 , 2 5
1,45 1 , 3 5
1,36 1 , 3 1
1,44 1 , 2 5

M i t e i n e r s o l c h e n M e t h o d e w ü r d e n s i c h d i e b e s o n d e r e n ,

in Anwendung und Auslegung immerhin recht schwier igen
Vermessungsvorschriften für die Kanalfahrten erübrigen.
Dabe i ge l t en d i e G rößeno rdnungen nach BRT (B ru t t o¬
registertonnen) ledigl ich als Leitzahl. Die Gebühren wer¬
d e n f ü r b e i d e K a n ä l e i m m e r n u r n a c h d e m N e t t o r a u m ¬

gehalt erhoben.
Der Bruttoraumgehalt ist nach landläufiger Vorstellung
das Maß für die Größenordnung der Seeschiffe schlechthin
und obendrein a ls Erkennungsmaß in der Wel tschi ffahr t -
Statistik verankert. Die Entwicklung im Schiffbau seit Ein¬
führung dieses Begriffes vor mehr als 100 Jahren, die
Reaktion der Gesetzgeber auf die Gegebenheiten durch
ständig im Fluß befindliche Änderungen der Vermessungs¬
v o r s c h r i f t e n u n d s c h l i e ß l i c h d i e Ta t s a c h e , d a ß d i e V o r ¬

schriften der USA sowie einer ganzen Reihe anderer Schiff¬
fahrtsnat ionen den Bruttoraumgehalt abweichend von den
Vorschriften der übrigen Länder ermitteln, hat die Brutto¬
r e g i s t e r t o n n e a l s We r t m a ß s t a b v e r f ä l s c h t . S i e i s t m i t
ihrem heutigen Wert weder für die Abgabenerhebung,
noch für den Vergleich von aktiven Handelsbilanzen oder
für den Tonnagenumsatz brauchbar.
Der Nettoraumgehalt, als die traditionelle Maßzahl für
die „verdienenden Räume“, wird dieser Aufgabe schon so
lauge nicht mehr gerecht, wie er sich durch immer weitere
Abzüge vom Bruttoraumgehalt von diesem entfernte. Das
zeigt das Verhältnis Netto :Brutto, das z. Z. Moorsoms
bei Segelschiffen 0,96 betrug, heute aber bis auf 0,580 im

T r o c k e n f r a c h t e r : 3 0 0 0 — 4 0 0 0 B R T
4 0 0 0 — 6 0 0 0 B R T

6 0 0 0 — 1 0 0 0 0 B R T

■ 12 000 BRT

1 8 0 0 0 B R T

3 2 0 0 0 B R T

T a n k e r :

1 0



M i t t e l f ü r n o r m a l e T r o c k e n f r a c h t e r a b g e n o m m e n h a t .
Welchen Einfluß die br i t ische Schiffahrtsgesetzgebung auf
d i e G e s t a l t u n g d e r Ve r m e s s u n g s v o r s c h r i f t e n h a t , k a n n
aus den folgenden Werten ermessen werden.
E i n F r a c h t e r v o n 1 1 0 0 0 t d w w ü r d e i m J a h r e

sch inen raumes am Un te rdeck raumgeha l t und du rch d ie
absolute Schiffsgröße.
H a r t b e r ü h r e n s i c h d i e D i n g e w i e d e r i m „ R a u m " . E i n
Schiff mit großer Räumte hat naturnotwendig einen relativ
großen vermessenen Raumgehalt sowohl im Brutto wie im
Netto. Mit dem Anwachsen der absoluten Schiffsgröße er¬
höhen sich dieser Raumgehalt und die Schiffahrtsabgaben,
letztere, sowei t s ie auf den Angaben im Schi ffsmeßbr ief
b a s i e r e n .

Aufgrund der zwischen den einzelnen Schi ffahrtsnat ionen
unterschiedl ichen Ermit t lungsmethoden für den Abzug der
Tre ibkraf t räume ergeben s ich Wer te für den Net toraum¬
gehal t , d ie von e iner e inhei t l ichen Bewertung nach dem
G r u n d s a t z , a u c h h i e r „ f a i r b e t w e e n s h i p a n d s h i p " z u
b l e i b e n , w e i t e n t f e r n t s i n d . I n d e n W e l t h ä f e n s i n d n a c h

mehr oder weniger gleichlautenden Gesetzen die Abgaben
nach Art und Höhe festgelegt . Dazu wird das Schi ff mi t
se ine r Bemessungsg röße und . ^ode r Wer t , Gew ich t und
Umfang der Ladung herangezogen. Währungs techn ische
Gegebenheiten spielen nur örtlich eine Rolle. Die Antriebs¬
k r a f t h a t d u r c h i h r e n R a u m b e d a r f — r e s u l t i e r e n d a u s A r t

und Leis tung —den bedeutendsten Ante i l an dem Wett¬
lauf zwischen den Hafentarifen und den Vermessungsvor¬
schriften. Das zeigt unmißverständlich die Darstellung über
die Anwendung der bekannten Methoden, die den Treib¬
kraftraumabzug regeln. Der klassische brit ische Treibkraft¬
r a u m a b z u g — d i e 1 3 - “ / o - R e g e l — h a t a m s t ä r k s t e n d e n
Tenor der internat ionalen Verträge über d ie gegensei t ige
Anerkennung der Sch i f f smeßbr ie fe bee influß t . Dabe i i s t
Laderaumkapaz i tä t a ls Transpor t raum kons t ruk t i v ver tan
w o r d e n , w i e d a s „ G e s e t z e s b e f a h l " .

Nach den amer ikanischen Schi ffsvermessungsvorschr i f ten
s i n d a l l e i n e i n e m S c h i f f v o r h a n d e n e n e c h t e n W a s s e r b a l -

las träume nicht im Bruttoraumgehalt und dadurch auch
nich t im Net to raumgeha l t en tha l ten , e ine Vorschr i f t , d ie
a m e r i k a n i s c h e n S c h i f f e n i n a l l e n s o l c h e n F ä l l e n e i n e n m e h r

oder weniger großen Vorteil gewährt, bei denen Abgaben
oder Gebühren i rgendwelcher Ar t nach dem Brut toraum¬
gehal t erhoben werden. Bei Spez ia lsch i f fen wie Tankern
und Erzölfrachtern führt das zu völl ig abwegigen Verhält¬
nissen in der Abgabenfrage.
Nach Eröffnung des St.-Lorenz-Seeweges sind für das Pas¬
sieren des Wel iandkanals neue Abgabensätze festgesetzt
worden, die nach dem Bruttoraumgehalt erhoben werden.
Nach dem Vorhergesagten s ind d ie nach den amer ika¬
n i s c h e n V o r s c h r i f t e n v e r m e s s e n e n S e e s c h i f f e ü b e r a u s b e ¬

günst igt . Hierzu gehören auch d ie Schi ffe der Pan-Hon-
C o - L i b - S t a a t e n , d i e d i e a m e r i k a n i s c h e n S c h i f f s v e r m e s ¬

sungsvorschrif ten in vol lem Umfang wegen ihrer handels¬
p o l i t i s c h e n Ve r b u n d e n h e i t m i t A m e r i k a ü b e r n o m m e n
h a b e n .

Begünstigt sind ferner alle Seeschiffe, die mit einem unter
e iner bes t immten Höchs tg renze geha l tenen Bru t to raum¬
geha l t fah ren . In der fo lgenden Aufs te l lung s ind neben
G r e n z e n d e s N e t t o r a u m g e h a l t e s d i e b e z e i c h n e n d s t e n
Bruttoraumgehaltgrenzen angegeben, die bei uns den Be¬
g r i f f d e r s o g e n a n n t e n „ P a r a g r a p h e n s c h i f f e " g e s c h a f f e n
haben . H inzuzu fügen i s t , daß der B ru t to raumgeha l t a l s
Le i t zah l i n den Un fa l l ve rhü tungsvo rsch r i f t en (UVV) de r
See-Berufsgenossenschaft festgesetzt ist. Für Lotsendienste
und für Dockungen wird in einer ganzen Reihe von Schiff¬
f a h r t t r e i b e n d e n N a t i o n e n d e r W e l t e b e n f a l l s d e r B r u t t o ¬

raumgeha l t zug runde ge leg t . D iese Maßnahme i s t aber
wiederum nicht „fair between ship and ship", wei l inson¬
derhe i t be i den sogenannten „Wechse lsch i f fen
bei Schiffen, die je nach Ladungsangebot einmal als offe¬
ner und einmal als geschlossener Schutzdecker mit dem
jewei ls zugeeigneten Tiefgang fahren
se lben Ob jek t vö l l i g vone inande r abwe i chende B ru t t o¬
raumgehal te in Ansatz gebracht werden.
D i e S u e z - u n d P a n a m a k a n a l - B e h ö r d e n s i n d h i n s i c h t l i c h d e r

Abgabenpol i t ik fo lger icht iger gewesen. Für be ide Kanäle
gilt der Nettoraumgehalt, der aufgrund der von ihnen auf¬
ges te l l t en und s tänd ig zu kon t ro l l i e renden Vo rsch r i f t en

1872 einen Nettoraumgehal t von 5660 RT,
1888 einen Nettoraumgehalt von 5550 RT,
1960 einen Nettoraumgehalt von 4200 RT

gehabt haben.
Hieraus resu l t ie r t , daß d ie Entwick lung der Sch i f fs typen
zum großen Tei l n icht den schi ffahrtsbetr iebl ichen Erfor¬
dern issen und der ra t ione l len Entw ick lung der heu t igen
Technik entspricht, weil auf der Gegenseite die Schiffahrts¬
abgaben zu Buch stehen. Man hat versucht, die strukturelle
Gestaltung der zuständigen Gremien sowie das wirtschaft¬
l iche Gleichgewicht der Seehäfen der Schi ffahrtsnat ionen
durch Sch i f fahr tsver t räge auszuba lanc ie ren . D ieses Be¬
streben ist aber bis heute ein Surrogat geblieben.
Wie wenig sinnvoll ist es z. B., wenn Schiffahrtsnationen,
die den Schutzdeckertyp nicht anerkennen, in Schiffahrts¬
ver t rägen h ins ich t l i ch der abgaben techn ischen Behand¬
lung aus länd ischer Sch i f fe in ih ren Häfen darauf ange¬
sprochen werden müssen oder deutsche Schiffe, wie schon
vo rhe r i n bezug au f d i e Tre ibk ra f t r aumbehand lung be¬
m e r k t , b i s z u m J a h r e 1 9 5 4 i n s c h w e d i s c h e n u n d b i s h e u t e
noch in belgischen Häfen eines besonderen Ausweises be¬
dürfen. Nicht anders ist es, wenn belgische Schiffe für das
A n l a u f e n v o n H ä f e n s o l c h e r N a t i o n e n , d i e d e n T r e i b k r a f t ¬
raumabzug nach der britischen Regel bewirken, zwei Meß¬
br ie fe mi t un tersch ied l i chen Net to raumgeha l ten an Bord
führen müssen . H ie rüber wäre in e ine r spä te ren Fo lge
noch einiges Wissenswertes zu sagen.
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Der Wer tmaßstab fü r d ie w i r tschaf t l i chen E igenschaf ten
e i n e s S c h i f f e s i s t d a s V e r h ä l t n i s v o n L a d e r a u m i n h a l t z u

Tragfähigkei t oder, anders ausgedrückt , cbf / tdw, gemein¬
h i n a l s S t a u k o e f fi z i e n t o d e r S t a u w e r t b e z e i c h n e t . D a s Ve r ¬

hältnis ist bei Schütt ladungen konstant, bei Stückgut und
gemisch ten Ladungen dagegen schwankend. E in g roßer
Raum läßt auch bei unregelmäßigen Ladungen oder La¬
dungspartien die Tragfähigkeit ausnutzen, d. h. das Schiff
kann bis auf den zugelassenen Tiefgang abladen. Dieses
Ve r h ä l t n i s c b f / t d w b e t r ä g t b e i e i n e m S c h i f f m i t r e l a t i v
kleiner Räumte (Volldecker) rd. 50, wenn es schlecht, und
bis zu 60, wenn es gut ist. Bei einem Schutzdecker dagegen
kann d iese r Wer t be i ausge fe i l t e r Kons t ruk t i on 70 und
mehr betragen.
Man dar f d ie w i r t scha f t l i che Ausnu tzung e ines Sch i f fes
n i ch t a l l e i n nach de r Trag fäh igke i t beu r t e i l en . Fü r d i e
be t r iebswi r tschaf t l i che Se i te i s t v ie l häufiger der Lade¬
rauminhalt entscheidend. Dieser ist je nach den konstruk¬
t i ven und ve rmessungs techn ischen Gegebenhe i ten w ie¬
d e r u m i n m e h r f a c h e r H i n s i c h t m i t d e m B r u t t o - u n d N e t t o ¬

r a u m g e h a l t v e r b u n d e n . D i e A u s n u t z u n g u n d d a m i t d i e
Er re ichung e ines guten Verhä l tn isses cb f / tdw wi rd n ich t
zuletzt beeinflußt durch den Antei l des e igent l ichen Ma-

d . h .

b e i e i n u n d d e m -
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ß r u H o - u n d / Ve H o r a u m s / e f ^ a l t - S r e n c e n .

ermittelt worden ist, ungeachtet der Nationalität der den
Kanal passierenden Schiffe,
H i n s i c h t l i c h d e r S u e z k a n a l - V o r s c h r i f t e n i s t a u c h h i e r e i n e
seltsame Usance festzustel len. Die Vorschriften gestatten,
e i n e n R a u m i n d e r B a c k i m B e r e i c h v o n V s d e r S c h i f f s ¬

länge, in der Poop im Bereich von '/lo der Schiffslänge
u n d i n e i n e m B r ü c k e n h a u s i m B e r e i c h d e r K e s s e l - u n d M a ¬

schinenlicht- und Luftschächte von der Einmessung in den
Bruttoraumgehalt auszuschiießen, wenn diese Räume in
ihren Begrenzungsschotten, die für die internationale Ver¬
messung vorgeschriebene Vermessungsöffnungen haben.
Durch diese Maßnahme sind vor Jahrzehnten schon ge¬
prägt und von der DDG Hansa, Bremen, auch gefahren, die
sogenannten Drei-Insel-Schiffe. Wegen der geänderten Be¬
nutzung solcher Räume —in Back und Poop werden heute
kaum noch Räume für das Fahren von Ladung und der¬
gleichen vorgesehen, im Brückenhaus sind keine Kohlen¬
bunker mehr erforderl ich, die bis zum Eintreffen vor dem
Suezkanal geleert sein mußten, wie die Vorschriften lau¬
ten —kommen d iese Aussch lüsse vom Bru t to raumgeha l t
kaum noch zum Tragen, haben aber jahrzehntelang diesen
Typ im Brutto mit 2“/u und mehr gegenüber anderen
Schiffstypen begünst igt.
Die Vorschr i f t , d ie heute noch angewendet wi rd, bet r i f f t
d ie Ausb i ldung des Doppe lbodens . Wenn d ie Ladungs¬
verhältnisse es gestatten, die Doppelbodendecke von der
Mitte nach der Seite um ein geringes Maß ansteigen zu
lassen, erhält man bei Anwendung der darauf bezüglichen
Vorschrift einen um 3—4“/» geringeren Unterdeckraum¬
gehalt und damit Bruttoraumgehalt, als wenn die Doppel¬
bodendecke normal hor izonta l ausgebi ldet wäre. Selbst¬
verständlich profitiert auch der Nettoraumgehalt, wenn
auch durch den Rechnungsgang über Treibkrafträum sowie
a n d e r e M a ß n a h m e n r e c h n e r i s c h e r A r t b e e i n fl u ß t , v o n d i e ¬

ser Ver r ingerung des Bru t to raumgeha l tes .
D i e S u e z - u n d P a n a m a k a n a l - G e s e l l s c h a f t e n h a b e n s i c h i m

L a u f e d e r J a h r z e h n t e v e r s t e h e n m ü s s e n , v o n i h r e r z u ¬
n ä c h s t „ e c h t e n " A u f f a s s u n g u n d A u s l e g u n g d e r Vo r ¬
schr i f ten besonders h ins icht l ich der Abzüge von Brut to¬
raumgehal t abzugehen und der Entwick lung in Schi f fbau
und Schiffahrt auch hinsichtlich der Besatzung nach Stärke
und neuer Tät igkei ten nachzukommen.
Das Problem der Seeschi ffsvermessung, insonderhei t d ie
Problematik der Größenordnung der Seeschiffe, soweit sie
Bezug hat auf Hafen-, Kanal-, Lotsen-, Dockabgaben usw.
im Rahmen der ständigen Unkosten, die den Reedereien
erwachsen und d ie im Mi t te l fü r a l le Sch i f fsgrößen mi t
12'>/o der Generalkosten angesetzt werden können, ist mit
dieser vergleichenden Darstellung nur gestreift. Zu der
Zeit, als noch die Commerzlast als das Maß für die Trag¬
fäh igke i t und in de r s ta t i s t i schen Nachwe isung fü r d ie
Größenordnung galt, bedurfte es bei ihrer auf 3000 kg
festgesetzten Größe keiner le i spezifischen Findigkei t , um
die Größenordnung in wettbewerblicher Hinsicht zu beein¬
fl u s s e n .

D i e s e F e s t s t e l l u n g s o l l t e u n s Ve r p fl i c h t u n g s e i n , d e n
Widersinn in der Vermessung der Seeschiffe auszumerzen
und ein gerechtes Ordnungsmaß einzuführen.
Die Mitgliedstaaten des sogenannten Oslo-Übereinkom¬
mens —Bundesrepublik Deutschland, Dänemark, Finnland,
F r a n k r e i c h , H o l l a n d , K a m b o d s c h a , I r l a n d , I s r a e l , N o r ¬
wegen, Schweden und seit kurzem auch Polen —bemühen
sich sei t Jahren mit Erfo lg, ihre Schi ffsvermessungsvor¬
s c h r i f t e n z u v e r e i n h e i t l i c h e n , u m z u v e r h i n d e r n , d a ß U n t e r ¬
s c h i e d e i n d e n V o r s c h r i f t e n ü b e r d i e S c h i f f s v e r m e s s u n g
und in der Anwendung dieser Vorschriften fernerhin zu
ernsthaften Schwierigkeiten führen und unnötige Kosten
v e r u r s a c h e n .

D i e V o r a r b e i t e n d i e s e r S c h i f f a h r t s n a t i o n e n k ö n n e n d e m

Unterausschuß Schiffsvermessung in der eingangs bereits
e r w ä h n t e n I m c o b e i s e i n e m B e s t r e b e n d u r c h a u s n ü t z l i c h
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40 Jahre vergangen sein,
s e i t D i r e k t o r H a n s K ü h l

i n d i e D i e n s t e d e r D e u t ¬

s c h e W e r f t A . G , t r a t .

Kühl kam als junger Inge¬
n ieu r zu uns , zu e inem Un¬
t e r n e h m e n , d a s s e l b s t e r s t

w e n i g e J a h r e z u v o r , i m
l e t z t e n K r i e g s j a h r , g e ¬

gründet war und jugend¬
f r i s c h e r , s t r e b s a m e r M i t ¬

a r b e i t b e d u r f t e , u m d a s
g e s t e c k t e Z i e l , i n m ö g ¬
l i c h s t k u r z e r Z e i t s e i n e n

Aufbau zu e inem großen
U n t e r n e h m e n d u r c h z u f ü h ¬

r e n , z u e r r e i c h e n .

Kühl war von Anfang an der richtige Mann für die Deut¬
s c h e W e r f t , f ü r d i e d e u t s c h e W e r f t i n d u s t r i e w a r 1 9 2 2 e i n

Schicksalsjahr. Der mit Beendigung des ersten Weltkrieges
noch anhal tende Schi ffbauboom, der aus der Abwicklung
der während der letzten Kriegsjahre angenommenen Neu¬
bauaufträge noch vorlag, näherte sich seinem Ende, ja noch
mehr, es erfolgte ein völl iger Zusammenbruch des Schiff¬
baumarktes in Auswirkung des überreichen Ausmaßes an
fertiger Tonnage, die in den ersten Nachkriegsjahren noch
zur Abl ieferung kam, während der Welt frachtenmarkt völ¬
lig darniederlag. Neubauaufträge aus dem Inland waren
übe rhaup t n i ch t zu e rha l t en . Fü r das Aus land wa r d i e
Deutsche Werft damals noch kaum ein Begriff. Bei dieser
Wi r tschaf ts lage war e in For tkommen junger techn ischer
K r ä f t e i n d e n W e r f t b e t r i e b e n n i c h t l e i c h t .

Kühl gehörte zu den Männern, die sich trotz dieser schwie¬
rigen Lage im Schiffbau nicht entmutigen ließen.

Gute Ausb i ldung , unermüd l i cher F le iß und k la re r, z ie l¬
bewußter Bl ick für die vor l iegenden Notwendigkei ten und
Möglichkeiten l ießen seine Vorgesetzten bald auf ihn auf¬
merksam werden , d i e i hn a l s j unge Nachwuchsk ra f t i n

Aussicht nahmen und bald, mit Besserung der Lage im
Schiffbau, in jeder Weise förderten.
Als in der Mit te der dreißiger Jahre die deutsche Wir t¬
scha f t e i nen k rä f t i gen Au fschwung nahm und auch fü r
d e n W e l t s c h i f f b a u w i e d e r b e s s e r e Z e i t e n k a m e n , s t a n d d i e

Deutsche Werf t dank einsatzberei ter Wi l l igkei t a l ler ihrer
G l i e d e r b a l d w i e d e r a n f ü h r e n d e r S t e l l e .

Kühl wurde schon damals mit Führungsaufgaben betraut.
Im Jahre 1938 wurde ihm Prokura erteilt. Als der bisherige
Lei ter der Maschinenbauabtei lung ausschied, wurde Kühl
sein Nachfolger und trat gleichzeit ig nach seiner Ernen¬
nung zum Direktor in engere Ste l lung zum Vorstand a ls
Mitarbeiter für die an dieser Stel le zu erledigenden Füh¬
rungsaufgaben.
In dieser Stellung ist Herr Kühl bis zum heutigen Tage mit
großem Erfolg und jugendl icher Frische tät ig. Gleich be¬
liebt bei seinen unmittelbaren Mitarbeitern und dem gro¬
ßen Kundenkreis der Deutsche Werft A.G,, genießt er das
vol le Vertrauen der Lei tung der Werf t , d ie hoff t , daß er
bei guter Gesundheit noch viele Jahre in seiner verant¬
wor tungsvo l len S te l lung e in wer tvo l le r M i ta rbe i te r b le i¬
b e n w i r d .
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mit Tupfen gezeichnet und werden von beiden Eltern ab¬
wechselnd bebrütet. Die frischgeschlüpften Jungen tragen
ein Daunenkleid und, obwohl sie das Nest schon frühzeitig
verlassen, müssen sie von ihren Eitern noch weiterhin
gefüttert werden, bis sie selbst fliegen gelernt haben. Im
Juli, wenn der Nachwuchs flügge geworden ist, begeben
sich Alte und Junge wieder auf Wanderschaft. Auf den
Äckern folgen sie dem Pflug des Bauern oder durchstreifen
die Watten der Nordsee, die für sie eine unerschöpfliche
Nahrungsquel le dars te l len.
Am 23. Januar gab der Leiter des Instituts für Vogel¬
forschung —Vogelwarte Helgoland —in Wilhelmshaven,
Dr. Friedrich Goethe, im Altonaer Museum in einem Vor¬
trag einen interessanten Überblick über das Leben der
Möwen. Sehr ausführlich sprach er auch über die Maßnah¬
men des Vogelschutzes an der deutschen Nordseeküste.
Während d i e Lachmöwe , d i e auch A l s t e rmöwe genann t
wird, hauptsächlich an den Ufern der flachen Binnenseen
brütet, handelt es sich bei der weitverbreiteten Silbermöwe

die eigentliche Seemöwe. Sie ist die größte unter den
mitteleuropäischen Möwen, ihre Flügelspanne entspricht
d e r e i n e s B u s s a r d s . S e i t J a h r h u n d e r t e n w u r d e n i h n e n v o n

den Menschen die Eier weggenommen. Durch diese Tat¬
sache und dadurch, daß die Möwen früher viele natürliche
F e i n d e

Zahl in Grenzen gehalten. Weiter wurden ihre Bestände
dezimier t , wenn s ie durch Überflutung der Wat ten wäh¬
r e n d d e s S t u r m e s u n d w ä h r e n d d e r k a l t e n J a h r e s z e i t k e i n e

Möglichkeiten für eine Futtersuche fanden.
U m d i e J a h r h u n d e r t w e n d e k a m n o c h a l s w e i t e r e r h e m m e n ¬
d e r F a k t o r i n d e n a u f s t r e b e n d e n S e e b ä d e r n d i e M o d e a u f ,
d a ß s i c h d i e U r l a u b e r i n d e r S c h i e ß k u n s t ü b t e n u n d d i e

Möwen gleichsam als lebende Tontauben benutzten.
D i e s e U m s t ä n d e b r a c h t e n d i e B e s t ä n d e d e r a r t z u m S i n k e n ,
daß um die Jahrhundertwende der Vogelschutz eingeführt
wurde, und zwar zunächst an der ostfriesischen und später
auch an der schleswig-holsteinischen Küste. Heute sind die
größten Möwenkolonien auf den Inseln Memmert, Lange¬
oog und Mellum. Neben ethischen hatte man auch wirt¬
schaftl iche Gründe für diese Maßnahme, und zwar wurden
dem kargen Dünensand durch Kotreste wertvolle Stoffe
für das Anwachsen einer Vegetation zugeführt. Dies traf
v o r a l l e m f ü r d i e o s t f r i e s i s c h e n I n s e l n z u . 1 8 7 5 w u r d e n a u s

diesem Grunde die Möwenkolonien auf den Inseln Lange¬
oog und Borkum unter Schutz gestellt.
Als Folge dieser Maßnahmen zum Schutz der Gelege und
Bestände vermehrte sich die Zahl der Seevogelarten stetig.
Besonders stark stiegen allerdings zu Ende der 20er Jahre
d ie Bes tände der S i lbe rmöwen an . D ie g roße Zah l de r
Fe inde und Ge fah ren wurde zunehmend e ingesch ränk t .
Neue Nahrungsquellen wurden ihnen von den Menschen
erschlossen. Vor einigen Jahren wurden sogar die ersten
Möwen beobachtet, die ganz in der Nähe der Menschen,
a u f d e n H a u s d ä c h e r n b r ü t e t e n .

F ü r w e n i s t n u n d a s s t a r k e A n w a c h s e n d e r M ö w e n z a h l

zum Problem geworden? Schon in den 20er Jahren hatten
viele Seevögel unter den Si lbermöwen zu leiden. Gelege
u n d J u n g e w u r d e n g e f r e s s e n . M i t d e m A n s t e i g e n d e r
S i l b e r m ö w e n b e s t ä n d e i s t e i n s t a r k e s A b n e h m e n d e r a n ¬

deren Seevogelarten zu beobachten.
In den großen Fischereizentren entstehen vor al lem wirt¬
s c h a f t l i c h e S c h ä d e n . D i e s e b e z i e h e n s i c h a u f d i e b e r e i t s

fe r t i g zuger i ch te ten F ische , d ie aus den Auk t ionsha l len
kommen. Die Möwen plündern die offenen Kisten und so
sol len tägl ich etwa 10 tFische und Abfäl le in einem ein¬
zigen Fischereihafen ihre Beute werden.
Die Träger des Seevogelschutzes bekamen nun also die
negativen Auswirkungen des Schutzes zu spüren, und man
b e g a n n m i t M a ß n a h m e n z u r Ve r m i n d e r u n g d e r S i l b e r ¬
möwen. Zur Zeit ist jedoch ein Zurückgehen der Bestände
trotz größter Bemühungen noch nicht zu verzeichnen. Hier
muß also der Mensch aufgrund seines Eingreifens erneut
aut Mittel und Wege sinnen, um den harmonischen Ein¬
klang in der Natur wieder herzustel len.

a w e n u n

Alljährlich, wenn der Winter seinen Einzug bei uns hält,
kommt m i t i hm das Heer de r Möwen in d ie Großs tad t .
Ganze Schwärme dieses kreischenden und immer betteln¬
den Federvolkes suchen ein wenig Wärme und Futter in
der Nähe unserer Wohnungen, überall, im Zentrum der
Stadt mit ihren großen Kontorhäusern und im geschäftigen
Betrieb des Hafens sehen wir sie in langen Reihen auf den
Kaminen und Hausdäche rn , Sch i f f en und Da lben . Auch
sitzen sie auf der Oberfläche des Wassers, wo sie leicht
und gewandt schwimmen, aber selten tauchen.
An frostkalten Tagen sitzen wir wohl am Fenster unserer
geheizten Räume und beobachten draußen das unruhige
Suchen, das gierige Kreischen der Möwen, und gäbe es
nicht viele Vogelfreunde, die ihnen auf Baikonen, Schul¬
höfen und Fensterbänken Futter auslegen, wäre ihr Dasein
noch härter. Ganze Schwärme umlungern auch an den Kais
die löschenden Schiffe und ergatfern dabei sicher manches
F r e ß b a r e .

Noch um d ie Jahrhunder twende zog der we i taus größte
Tei l unserer Lachmöwen, denn um diese handelt es sich
vorwiegend bei unseren Wintergästen, an die wärmeren
Gestade des Mittelmeeres. Doch dann kamen immer größer
werdende Schwärme in die Städte an der Küste, wo es doch
ein wenig gemäßigter ist und sich mehr Möglichkeiten für
d i e F u t t e r s u c h e b i e t e n .

S i lber -Möwen, oder , ,Emmas" , w ie s ie l iebevo l l genannt
werden, gehören zum Bild der Küste. Dem Seefahrer, der
tagelang kein Lebewesen auf seinen Reisen sieht, wird die
Begegnung mit einem dieser weißen Vögel weit draußen
a u f S e e s i c h e r m a n c h m a l z u m E r l e b n i s . K ü n d e n s i e d o c h

davon , daß nun ba ld Land i n S i ch t kommen w i rd ode r
halten bei der .A.usreise eine lose Verbindung zum Fest¬
land aufrecht, wenn sie in Schwärmen das Schiff begleiten.
So i s t es ke in Wunder, daß de r See fah re r, wenn ke in
anderes Lebewesen seinen Bl ick ablenkt, dem anmutigen
Flug der Möwen weit mehr Aufmerksamkeit schenkt als
sonst den Landvögeln.
Die Beziehungen zwischen Menschen und Möwen sind
u r a l t . I n f r ü h e r e n Z e i t e n w u r d e n d i e V ö g e l f ü r h e i l i g
gehalten, denn in ihnen sollten die unerlösten Seelen der
e r t r u n k e n e n S e e l e u t e w o h n e n u n d e i n e T ö t u n g k o n n t e
keinen Segen bringen. Auch zeigten sie den Fischern das
Auftreten von Fischschwärmen an, und manchem über Bord
gegangenen Seemann wurden sie zum Lebensretter, wenn
sie den zur Hilfe eilenden durch ihr unruhiges Umherflat¬
t e r n b e i d e r S u c h e h a l f e n .

Die Möwen, von denen es auf der ganzen Welt 150 Arten
gibt, sind wohl die bekanntesten Seevögel, oder eigentlich
müßte man sagen, Küstenvögel, denn sie sind besonders
charakterist isch für die Küsten, Häfen und Seen. Bei der
Nahrungssudle benehmen sie sich laut und streitsüchtig
und verfolgen jeden Vogel, der glücklich einen Bissen
aufgeschnappt hat , um ihm die Beute wieder abzujagen.
Im Sommer allerdings ist ihre Zahl in unserer Stadt gering.
Dann brüten sie draußen in r iesigen Kolonien. Sie legen
gewöhnlich 2bis 3Eier. Diese können von lichtbrauner,
grünlicher oder bläulicher Grundfarbe sein, sind meistens

u m

w i e F ü c h s e u n d S e e a d l e r — h a t t e n , w u r d e i h r e

G r e t e M e r z
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KöriieVal in pcrii mit Wasserspielen, Farbe und Mehl. ..

D i e K a r n e v a l s z e i t f ä l l t i n P e r u i n
den Sommer, und der Februar i s t
d a z u n o c h d e r h e i ß e s t e M o n a t . D i e s

muß vorweg gesagt werden, dami t
m a n d i e K a r n e v a l s b r ä u c h e u n d
Späße richtig verstehen kann.
Drei ganze Tage lang wird gefeiert:
Sonntag, Rosenmontag und Diens¬
tag. Es sind gesetzliche Feiertage,
die neben den Nationalfeiertagen
im Juli zu den größten in Peru ge¬
h ö r e n .

In ähnlicher Art wie in Europa gibt
es Faschingsumzüge, ein buntes und
f r ö h l i c h e s B i l d . A u c h d i e K i n d e r

verkleiden sich und spielen Karne¬
v a l a u f i h r e A r t b e i K i n d e r f e s t e n .

Was wir aber nicht kennen, ist das
Spiel mit Wasser. Auf den Straßen
i s t m a n e i n f a c h n i c h t m e h r s e i n e s
L e b e n s s i c h e r ! E i m e r w e i s e w i r d

Wasser au f S t raßenpassanten und
vorüber fah rende Au tos geschü t te t ,
u n d e s i s t n i c h t i m m e r s a u b e r e s

Wa s s e r , d e n n i n d e r H a u p t s t a d t
L ima is t das Wasser knapp. Wenn

man Pech hat, ist sogar Farbe im Wasser, und man be¬
k o m m t d i e F l e c k e n a u s d e n K l e i d e r n n i c h t h e r a u s . I c h

habe die Stadt selten so leer gesehen, wie zur Karnevals¬
zeit, in der alles in die Häuser flüchtet oder in die Autos,
und was es bedeutet, bei der hochsommerlichen Hitze die
Autofenster schließen zu müssen, wird ein jeder Auto¬
fahrer nachfühlen können. Tut man's aber nicht, so wird
man erbarmungslos mit einem Eimer Wasser begossen und
darf klatschnaß aussteigen, und die Bescherung im Wagen-
innern ist auch nicht gerade ansehnlich. (Ich spreche aus
Erfahrung, es war mir nicht erspart geblieben!).
Die alten Balkons aus der Spanierzeit, aus dunklem Edel¬
holz handgeschnitzt, sind wie geschaffen für diese Streiche.
Hübsche, dunkeläugige Senoritas und junge Burschen ver¬
schanzen sich dahinter und greifen alle mit Wasser an, die
in die Nähe kommen. Auch gibt es kleine Gummibal lons,
so groß wie ein Hühnerei, die mit Wasser gefüllt als kleine
Bomben benutzt werden. An jeder Straßenecke und hinter
d e n H a u s e i n g ä n g e n v e r s t e c k t l a u e r n k l e i n e u n d g r o ß e
Lausejungs mit diesen Wassergeschossen, von denen sie
bere i ts e in ige hunder t Stück präpar ier t in Eimern neben
sich stehen haben. Sie kreischen vor Vergnügen, wenn ein
ahnungsloser Passant entsetzt aufschreit. Meist sind diese
Ahnungs losen abe r „ g r i ngos " , d . h . Aus lände r, d i e au f
d i e s e S c h e r z e h e r e i n f a l l e n , d e n n d i e P e r u a n e r k e n n e n

diese kleinen Gefahren und hüten sich, am Tage viel auf
die Straße zu gehen.
Wassersp ie le jeder Ar t s ind aber er laubt . Verboten da¬
gegen i s t de r a l te B rauch , e inander m i t Fa rbe zu be¬

s c h m i e r e n , u n d s o m a n c h e r A u t o f a h r e r h a t e s s c h o n b e ¬

reut, sich in den Karnevalstagen mit seinem frisch geputz¬
ten Wagen auf die Straße zu wagen. Auch ich bin einmal
nicht gut davongekommen. Ich fuhr an einem Karnevals¬
tage in das Städtchen Ancön, um dort im Pazifik zu baden.
A m d i c h t b e s i e d e l t e n S t r a n d f ü h l t e i c h m i c h i n S i c h e r h e i t .

Da rannte doch ein etwa vierzehnjähriger Junge an mir
v o r ü b e r , s t r e i f t e m i c h m i t s e i n e n i n s c h w a r z e S c h u h c r e m e

getauchten Fingern —und ward nicht mehr gesehen, dieser
fl i n k e , k l e i n e H a l b i n d i a n e r . S o w a r i c h f ü r d e n R e s t d e s

Tages mit Terpentinabreibungen und sonstigen Tinkturen
beschäftigt und fuhr mit einem rotgeriebenen Arm, nicht
gerade wohlriechend, nach Hause.

Eine andere alte Sitte, die wohl bei uns als „grober Un¬
fug" bezeichnet würde, ist zwar verboten, jedoch kommt
auch d ie Pol ize i n icht dagegen an, denn d ieser Brauch
steckt seit langem im Volke, und es wird wohl kaum einer
wagen, uns Aus länder dami t zu be läs t igen. Den jungen
Mädchen schü t ten d ie Bu rschen Meh l au f i h r schönes ,
b l a u s c h w a r z e s H a a r — u n d d a n n W a s s e r o b e n d r a u f ! J e d e

Hausfrau sieht gleich den Kuchenteig darin! Dieser Spaß
wird von den Einheimischen aber lachend hingenommen.—
Die Straßen mit Papierschlangen, Mehlkleister und großen
W a s s e r l a c h e n s e h e n w i r k l i c h e t w a s a n d e r s a u s a l s b e i u n s

am Aschermit twoch! Und die Tropensonne mit ihrem un¬
vors te l l ba r g re l l en L ich t l äß t das ganze B i ld unw i rk l i ch
e r s c h e i n e n .

Bei Karnevalsfesten, die bei den temperamentvollen, eifer¬
süch t i gen Südamer i kane rn n i ch t m i t unse ren f röh l i chen
Festen zu vergleichen sind, wird kaum mit Fremden ge¬
tanzt , se lbst be i schönster Maskierung n icht . Die harm¬
lose, beschwingte Fröhl ichkei t , w ie wi r s ie von unserem
r h e i n i s c h e n K a r n e v a l k e n n e n , m i t W i t z e n u n d b o n m o t s
gewürzt, gibt es dort nicht. Aber: jeder Tanzende ist mit
einem „chisguete" bewaffnet, das ist eine Spritze, die eine
mi t Äther gemischte, par fümier te F lüss igke i t enthä l t und
die einer dem anderen in die Augen spritzt, damit er für
ein paar Sekunden nichts sehen kann. Ein Kästchen mit
sechs Ampullen stand auch auf unserem Tisch, und so war
ich immer zum Gegenangriff bereit. Als Schutz setzt man
den ganzen Abend l ang e ine Ze l l ophanb r i l l e au f . Abe r
auch auf der Straße ist man vor derartigen Scherzen nicht
sicher, drei Tage lang wird im Hause und auf der Straße
damit gespiel t .
A l s i c h d e n 5 . K a r n e v a l i n P e r u e r l e b t e , l a u e r t e n a u c h
meine Freunde und ich, wohlausgerüstet mit vol len Was¬
s e r e i m e r n u n d K a n n e n , a n d e r B a i l u s t r a d e m e i n e r Te r r a s s e
im dritten Stock auf die wenigen verschüchterten Straßen¬
p a s s a n t e n , d i e v o n e i n e m z u m a n d e r e n H a u s e i n g a n g
schutzsuchend hin und her sprangen.
U n d w e n n i c h i m e r s t e n J a h r e m e i n e s A u f e n t h a l t e s i n P e r u

noch den Kopf schüttelte ob der fremden Bräuche, so galt
später auch für mich das alte Sprichwort: „Mitgefangen —
mi tgehangen" . I l s e G . M o e l l e r

D e r
Heino i s t Fußba l l f achmann , nebenbe i M i tg l i ed de r DW,
denn von i rgend etwas sol l der Schornste in ja rauchen.
Fußbal l is t für ihn nicht nur e in schöner Sport , sondern
e i n e R e l i g i o n , w o e r s e i n e n g a n z e n L e b e n s l a u f n a c h
einstellte. Selbst ein Nobelpreisträger erschien ihm gleich¬
gü l t ig , gegen das Ansehen, das e in Ver t ragssp ie le r be i
ihm hat te . So t räumte er davon, e in Ver t ragssp ie le r zu
s e i n , e s w ü r d e f ü r i h n d a s h ö c h s t e G l ü c k b e d e u t e n , w a s
das Leben zu bieten vermag. Dabei hat er noch nie sein
Glück auf dem grünen Rasen versucht, obwohl Gelegen¬
he i t genug da fü r gegeben i s t . Fußba l l , von Amateu ren
g e s p i e l t , w a r i h m v i e l z u b i l l i g ; u n t e r O b e r l i g a t a t e r

den Mund gar nicht erst auf, trotzdem hatte Heino immer
s e h r v i e l z u e r z ä h l e n .

Nur mit mir war er schon lange etwas brummig, denn ich
h a t t e m i c h b e i i h m b i s a u f d i e K n o c h e n b l a m i e r t , w e i l i c h
einmal treuherzig gemeint hatte, daß der Stürmer Seeler
auch ganz gut spielt. Das „Auch ganz gut" hat er mir nie
v e r z i e h e n , w o d o c h s e i n U w e d a s I d o l a l l e r M ä n n l i c h k e i t
i s t . A u c h v e r t r a u t e e r m i r a n , d a ß s e i n e S c h w e s t e r e i n
B i l d v o n U w e a u f i h r e m N a c h t s c h r a n k s t e h e n h a t t e , u n d

das i s t b loß e in dummes Mäde l , be ton te e r unnöt iger¬
we i se , um dam i t auszud rücken , we l che r Dummkop f i ch
d o c h s e i . S e i t d e m s c h i e n i h m m e i n e A n w e s e n h e i t i m m e r
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kein vernünftiges Wort darüber reden. So hielt er traurig
Ausschau, ob wohl irgendwo ein paar junge Leute sich
um einen alten Hut, eine leere Schachtel oder dergleichen
rumrangelten, doch dazu mußte erst ein Aktiver den An¬
fang machen.
Wohl sind schon ein paar ehrliche Sportsleute zu ihm
gekommen, und suchten ihn zu bewegen, dem Betriebs¬
sport beizutreten. Der Betriebssport ist für jeden da, der
M u t h a t u n d f a i r d e n k e n k a n n . L e i d e r k o n n t e s i c h H e i n o
n ich t so rech t en tsch l ießen , denn e r wo l l te m i t Gewa l t
„Kanone" sein, das Mi tmachen al le in genügte ihm nicht .
So war vor ihm kein beweglicher Gegenstand sicher. Eine
a l te Mü tze sch ien i hm bes tens gee igne t , s i e wurde so
lange im Dreck hin und her gezerrt, bis sie sich in
Fetzen völlig aufgelöst hatte. Aber auch ein leerer Karton,
e i n a l t e r K a b e l s c h o n e r o d e r e i n e l e e r e B l e c h d o s e w u r d e

gern zerspielt.
Die Blechdose fand er sogar besonders schön, denn man
konnte ziemlich lange dagegen trampeln bis sie völlig
b r e i t w a r . A u ß e r d e m m a c h t e s i e e i n e n h e r r l i c h e n R a d a u ,

wenn sie scheppernd durch die Gegend flog. Eine Blech¬
dose war auch bestens geeignet sich als Kunstschütze zu
betätigen. Es amüsierte ihn köstl ich, wenn sie einem er¬
schreckten Kollegen haarscharf an der Nase vorbeiflog.
Nicht immer klappte es so gut, denn, wenn er sich ver¬
schätzte, wurde der andere getroffen. War der Betreffende
nun stärker als Heino, dann nahm er schnell reißaus.
Wohl rangel ten d ie anderen jungen Kol legen auch ganz
gern mal herum, aber Heino fiel ihnen denn doch auf'n
Wecker. So sannen sie darüber nach, wie sie ihm wohl eins
a u s w i s c h e n k o n n t e n . L e i c h t s c h i e n e s n i c h t z u s e i n , d e n n

Heino sein „wach sein“ hatte jeder schon einmal gehört .
Immerhin haben sie es denn doch gründlich geschafft.
So lag vor der Maschinenbaubude ein Venti l aus sol idem
Gußs tah l , d i eses sch ien i hnen fü r i h ren Zweck schwer
genug zu se in . D ieses wu rde m i t t en i n den Weg h in¬
gepack t , wo man genau wuß te , daß He ino h i e r g l e i ch
längskommen mußte. Ein alter Hut wurde darüber gestülpt
und dann mit unschuldigen Gesichtern gewartet.
Natür l ich hat Heino prompt angebissen, denn als er den
Hut l iegen sah, g lühte er vor Freude. Er s te l l te s ich in
P o s i t u r , s c h l u g s i c h a u f d i e B r u s t . .
b rü l l te er noch vor Bege is terung. An lauf , Schuß und —
gar nichts, denn der Hut lag noch genau so wie vorher da.
H e i n o a b e r t a n z t e a u f e i n e m B e i n u n d h i e l t d e n a n d e r e n

Fuß in die Höhe. „Du bist aber e in t raur iger Fußbal ler" ,
wurde er noch geflaxt , aber d ieses Mal b l ieb Heino d ie
Antwor t schu ld ig .
A l s d e r S a n i t ä t e r s i c h d e n F u ß b e s a h , w u r d e e r s c h o n

ganz d i ck , und un te r den Zehennäge ln kam das d i cke
dunkle Blut hervorgequollen. Gebrochen schien zum Glück
n ich ts zu se in , so konnte ihm mi t e twas Verbandszeug
g e h o l f e n w e r d e n , d o c h w a r e s u n m ö g l i c h d e n S c h u h
w i e d e r a n z u z i e h e n .

Nun sitzt Heino zu Hause rum, das Bein hochgelegt und
e r f ü h l t s i c h v o n d e r u n v e r s t a n d e n e n W e l t s e h r e n t t ä u s c h t .

D i e M u t t e r v e r s o r g t i h n r e g e l m ä ß i g m i t k a l t e n U m ¬
schlägen und kann es nicht fassen, daß ausgerechnet ihrem
S o h n e i n U n f a l l z u s t o ß e n m u ß t e , e s w a r f ü r s i e d o c h e i n
schwerer Schlag.
D a b e i s i n d i n d i e s e r J a h r e s ¬

ze i t ers t d ie Punktsp ie le im
Gange, w ie aber so l l es im
S o m m e r w e r d e n ? D e n n d a n n

geht es wieder um die Deut¬
s c h e M e i s t e r s c h a f t .

kränken, denn für ihn gehörte der Fußballverstand zur
Allgemeinbildung, und mit so etwas wie ich war, mußte
e r n u n z u s a m m e n a r b e i t e n .

So eingeschnappt er sonst auch war, so bot er doch immer
seine Hi l fe an, wenn ich den Totozettel ausfül len wol l te.
Er wußte immer ganz genau, welche Mannschaft nichts zu
bestellen hatte und wo das Spiel völlig offen ist. Man tat
gut daran, auf ihn zu hören, schließlich will man für seinen
Einsatz auch etwas gewinnen. Doch soll ich wohl auf
me ine a l ten Tage noch G lück in de r L iebe k r iegen , im
Spiel jedenfalls bestimmt nicht. So stellte ich dann Heino
am Montag zur Rede, denn ein verlorener Totogewinn ist
i m m e r h i n e i n g r ö ß e r e r B e t r a g . D o c h d a n n h i e l t e r m i r
einen langen belehrenden Vortrag. Leider verstand ich
ihn nicht sogleich, wohl kannte ich Schimmi oder Dörfel
vom Hörensagen, aber was er mir da auftischte, war denn
doch ein Buch mit sieben Siegeln.
A l s o m u ß t e e r s c h o n d e u t l i c h e r w e r d e n u n d e r s a h m i c h

mi t durchdr ingendem B l ick an . „Ers tens" , dabe i h ie l t e r
m i r s e i n e n D a u m e n v o r d i e N a s e , „ h a t d i e M a n n s c h a f t m i t
zwei Ersatz leuten gespie l t , und zwei tens" , nun kam der
Zeigefinger dazu, „war auf dem Platz ein nasser, schwerer
Boden, und dr i t tens" , nun kam der Mi t te lfinger, „dr i t tens
w a r d a s e r s t e To r e i n k l a r e s A b s e i t s , a b e r d e r S c h i e d s ¬
r i c h t e r — d i e s e d o o f e N u ß — , u n d V i e r t e n s " , n u n k a m
auch noch der R ingfinger, „hä t te der E l fmeterschuß n ie
kommen dürfen, denn das Foul kam von der Gegenseite,
und überhaupt", jetzt fuchtelt er mir mit der ganzen ge¬
spreizten Hand vor der Nase, „war der Schiedsrichter eine
Nulpe, sowas dürfte man nie auf einen Sportplatz lassen."
Doch könnte er nicht erwarten, daß man ihn alles glauben
so l l t e , denn d ie Fußba l l eu te s ind doch auch n i ch t von
Dummsdor f . Se ine To to t ips s ind n ich ts wer t , we i l se ine
Theorie falsch ist, warf ich ihm vor, und glaubte damit das
Gespräch zu Ende gebracht zu haben.
Das hätte ich aber besser nicht sagen sollen, denn so etwas
w o l l t e H e i n o a u f k e i n e n F a l l a u f s i c h s i t z e n l a s s e n . S o

sammelte er al te Putzwolle und Altpapier und tütelte das
Ganze mit einem Bindfaden zu einem Klumpen zusammen.
Damit sol l te nun die Richt igkei t seiner Theor ie bewiesen
w e r d e n . „ A l s o " , s o e r k l ä r t e e r m i r , „ d e r B a l l k o m m t i m

Bogen schräg von rechts, dann", nun läßt er mi t fl inken
F ü ß e n d e n K l u m p e n h i n u n d h e r h ü p f e n
u n d . . . " , d e r K l u m p e n fl i e g t g e g e n d i e B o r d w a n d u n d
f ä l l t d a n n z w i s c h e n S c h i f f u n d K a i m a u e r k l a t s c h e n d i n s

Wasser. Da schwamm er nun, und Heino guckte mit einem
selten dummen Gesicht hinterher. Vergessen war für mich
de r ve r l o rene To togew inn , denn de r Spaß war m i r de r
Einsatz schon wert . So lachte ich ihn hemmungslos aus
u n d H e i n o h a t t e d a s N a c h s e h e n .

Wenn es ihm einmal in seinen Füßen juckte, war es gut,
s i c h n i c h t i n s e i n e r N ä h e a u f z u h a l t e n . M a n c h m a l w a r e s

ein Holzkei l , der im hohen Bogen weggeschossen wurde.
E i n a n d e r e s m a l h a t t e d e r K a l f a k t o r d e n D r e c k z u s a m m e n ¬

gefegt und hol te dann e ine Schaufe l , um das Häufchen
wegzu räumen . Schon saus te e r m i t den g roßen Füßen
dazwischen, daß der Dreck nur so flog. So war es auch
k e i n W u n d e r , d a ß , w e n n e r s e i n e To u r h a t t e , e r s i c h z i e m ¬
l i c h u n b e l i e b t m a c h t e .

A l s s e i n e k l e i n e B r a u t i h n v e r l a s s e n h a t t e , w e i l e r d o c h

nie Zei t für s ie fand, hatte er s ich schnel l damit abge¬
funden. Wenn aber seine Fußballfirma, pardon
verein —, ver loren hatte, war er sehr kleinlaut, ja sogar
ung lück l i ch . E i n ve r l o renes Sp ie l emp fand e r a l s e i ne
Schande, die sehr auf sein Gemüt wirkte, es verfolgte ihn
sogar noch nachts im Schlaf. Das nächstemal mußte seine
M a n n s c h a f t e i n f a c h g e w i n n e n , d o c h m i t m i r k o n n t e e r

z u

H a - E s - V a u !

S c h u ß

F u ß b a l l -

A . K o s c h e d a
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S P O R T
S p a r t e L e i c h t a t h l e t i k
Die Sportgemeinschaft der Deutsche Bank AG veranstaltet
am 31. März 1962 um 15.15 Uhr in der großen ETV-Halle,
Hamburg 19, Bundesstraße 96, ihr

K l a s s e v e r b l e i b t . A b s c h l i e ß e n d s e i n o c h e r w ä h n t , d a ß a n

drei Repräsentativspielen, die der Verband in diesem Jahr
durchführte, sechs unserer Spieler teilnahmen.

K e g e l n :
Halbzeit bei den Keglern.
Die erste Spielhälfte der Spielserie 61/62 liegt hinter uns.
Unsere Damen haben 4Punkte erringen können. Durch den
Abgang e ine r gu ten Keg le r i n i s t d ie Mannscha f t e twas
schwächer geworden, doch wenn das Rückspiel gegen den
Tabel len letz ten gewonnen wird, b le ib t unsere 1. Damen-
Mannschaft in der höchsten Spielklasse.
D i e 1 . H e r r e n m a n n s c h a f t h a t e s i n d e r S o n d e r k l a s s e s e h r

schwer. Es wurde zum Teil sehr glücklos gespielt. 2Punkte
s ind e ine magere Ausbeute, und es bedar f noch großer
Anstrengungen und etwas Glück, um die Sonderklasse zu
h a l t e n .

1 . Leichtath let ik-Hal len-Sport fest ,
z u d e m s i e u n s h e r z l i c h z u r Te i l n a h m e e i n l a d e t .

Nachfolgend die Ausschreibung hierzu;
W e t t b e w e r b e :

M ä n n e r : S p r i n t e r z w e i k a m p f , W e i t s p r u n g , H o c h ¬
sprung , Kuge ls toßen , 4X1 Runde-S ta f fe l
u n d 1 0 - M i n . - P a a r l a u f e n .

S p r i n t e r z w e i k a m p f , W e i t s p r u n g , H o c h ¬
sp rung , Kuge l s toßen , 4X1Runde -S ta f f e l .
S p r i n t e r z w e i k a m p f M ä n n e r l . L a u f
S p r i n t e r z w e i k a m p f F r a u e n l . L a u f
Spr in terzweikampf Männer 2 . Lauf
Spr interzweikampf Frauen 2. Lauf
We i t s p r u n g M ä n n e r
n e r — H o c h s p r u n g F r a u e n — We i t s p r u n g
F r a u e n — K u g e l s t o ß e n F r a u e n — H o c h ¬
sprung Männer —4X1 Runde-Staffe l
M ä n n e r — 4 X 1 R u n d e - S t a f f e l F r a u e n ,
1 0 - M i n . - P a a r l a u f e n .

Der S te l l p la tz befinde t s i ch nach e inma l igem Au f ru f an
de r Wet t kampfan lage ,
U r k u n d e n : B e i m e h r a l s 6 T e i l n e h m e r n e r h a l t e n d i e

d re i E rs tp l ac i e r t en e i ne U rkunde , sons t
nur der Sieger.

Der Spr in terzweikampf geht über 35 m. Der Wei tsprung
und das Kugelstoßen finden in einer Lohe statt, während
der Hochsprung auf Matten durchgeführt wird.
B e i m P a a r l a u f e n w e c h s e l n s i c h z w e i L ä u f e r 1 0 M i n u t e n

lang ab, Sieger ist das Paar mit den meisten gelaufenen
Metern. Das Auswechseln erfolgt mit einem Staffelstab. In
der letzten Minute darf nicht mehr gewechselt werden.
D i e E T V - H a l l e i s t z u e r r e i c h e n m i t d e n S t r a ß e n b a h n l i n i e n

3und 16 bis Schlankreye, U-Bahn bis Schlump oder Hohe¬
l u f t b r ü c k e u n d S - B a h n b i s S t e r n s c h a n z e . U m k l e i d e - u n d

Duschmögl ichkei ten s ind vorhanden.
Meldungen hierfür bitten wir bis 14, März 1962 bei Herrn
Kaumanns, LA-Obmann oder im Hochhaus-Part , bei Frau
Neumann abzugeben.

F r a u e n :

S ta r t f o lge :

S c h a c h :

W e r w i r d S c h a c h m e i s t e r 1 9 6 2 d e r D W ?

Die Schachgruppe der DW nimmt sich das 25jährige Be¬
s t e h e n d e r B e t r i e b s s p o r t g e m e i n s c h a f t z u m A n l a ß , e i n
P o k a l - Tu r n i e r d u r c h z u f ü h r e n . D a s Tu r n i e r b e g i n n t a m
12. 3. 1962 um 17.00 Uhr in der Angestellten-Kantine. Jeder
Betriebsangehörige der DW ist spielberechtigt. Bei starker
Betei l igung, die natürl ich erwünscht ist, werden die Paa¬
rungen nach „Schweizer System" ausgewählt , d. h. jeder
Teilnehmer hat eine Chance, sich zu placieren und einen
schönen Preis zu erlangen. Der Leser mag fragen: Schon
w iede r e i n Poka l , de r nu r e i nma l genommen w i rd , um
dann hinter Glas zu verschwinden? Der Pokal sol l jedes
Jahr neu ausgespiel t werden, den Namen des jewei l igen
J a h r e s m e i s t e r s a u f n e h m e n u n d i m B e s i t z d e r B e t r i e b s ¬

sportgemeinschaft b le iben.
Die Schachgruppe erhoff t sich ein breiteres Interesse für
das schöne Spiel. Es ist geplant, auch Anfängern Kennt¬
nisse durch Vorträge zu vermitteln.
I n t e r e s s e n t e n s o w i e T e i l n e h m e r a m T u r n i e r w o l l e n s i c h
b i t t e i m H o c h h a u s P a r t e r r e b e i F r a u N e u m a n n m e l d e n .

Auch zu einem Besuch an unserem Spielabend (montags
17 Uhr Angestell ten-Kantine) lädt die Schachgruppe herz¬
l i c h e i n .

Kugels toßen Män-

Mannschaf ts -Wet tkämpfe 1961/62

Nach drei h intereinander errungenen Siegen l iegt unsere
Mannscha f t w ieder i n de r Sp i t zengruppe und ho f f t , am
E n d e d e s T u r n i e r e s n o c h e i n W ö r t c h e n m i t z u r e d e n .

Für die Austragung der Endrunde hat die BSG Esso Ham¬
b u r g i h r e R ä u m e z u r Ve r f ü g u n g g e s t e l l t , d o r t w e r d e n
dann a l le Mannschaf ten Zusamment re f fen und in span¬
nenden Kämpfen die Meisterschaf t ermit te ln.

B l i t z m e i s t e r s c h a f t

Am 29. 1. 1962 hatten sich unsere Schachspieler zur Aus¬
t r a g u n g d e r D W- B l i t z m e i s t e r s c h a f t z u s a m m e n g e f u n d e n .
Gesp ie l t wurden 10-Minu ten-Par t ien . Nach rech t tu rbu¬
lenten Kämpfen siegte Victor Sienkiwicz vor Karl Lenz.

H a n d b a l l :

S p a r t e F u ß b a l l
N a c h d e m n u n d i e S o m m e r - u n d W i n t e r r u n d e 1 9 6 1 / 6 2 b e ¬
endet ist , lohnt es sich, nochmals Rückschau zu hal ten.
U n s e r e 1 . M a n n s c h a f t m u ß i n d e r k o m m e n d e n S e r i e e i n e

Klasse tiefer spielen. Dreimal mußte ein Entscheidungs¬
spiel gegen Edeka gemacht werden. Zweimal gingen die
Spiele unentschieden aus, erst im dritten Spiel verloren
wir mit 5:3 Toren. Ausschlaggebend war hier, daß wir vier
unsere r S tammsp ie le r e rse tzen mußten , während unser
Gegner in stärkster Besetzung antreten konnte. Unsere
Reserve-Mannscha f t konn te , t ro tzdem s ie immer w ieder
Spieler für die 1. Mannschaft abgeben mußte, doch den
2. Platz in ihrer Staffel erringen.
Die Mannschaft Reiherstieg gilt als eine 1. Mannschaft. Das
bedeutet, daß hier keine Spieler von Finkenwerder einge¬
s e t z t w e r d e n k ö n n e n . U m d i e h i e r d u r c h e n t s t a n d e n e n

Schwierigkeiten abzustellen, haben wir die Mannschaft für
die kommende Spielserie als eine untere Mannschaft ge¬
m e l d e t .

Auch in der 2. Mannschaft gab es mehr Niederlagen als
Siege, so daß auch diese sich in der unteren Hälfte der
Ta b e l l e b e fi n d e t . I n d e r W i n t e r r u n d e k o n n t e d i e 1 . M a n n ¬

schaft sich nach anfänglichen Mißerfolgen doch noch durch¬
s e t z e n u n d d e n V e r b l e i b i n i h r e r K l a s s e s i c h e r n . D i e
2 . M a n n s c h a f t w a r i n d e r W i n t e r r u n d e , b e s o n d e r s i n d e n

letzten Spielen, recht erfolgreich, so daß auch sie in ihrer

Der Siegeszug der 1. Mannschaft hält weiter an. Hier die
letzten Ergebnisse:

D W — A l l i a n z 3 : 2

D W — R a p i d
D W — S c h l i e k e r

D W — F e u e r w e h r

2 2 : 1

1 3 : 2

6 : 4

Am 9. März fällt die Entscheidung in der Sporthalle Ritter¬
straße. Dabei kommt es darauf an, gegen die AEG, die nur
e i n e n P u n k t s c h l e c h t e r a l s d i e D W s t e h t , m i n d e s t e n s e i n

Unentschieden zu erreichen. Das zweite Spiel gegen Ort¬
m a n n & H e r b s t a m s e l b e n A b e n d d ü r f t e d i e D W w o h l f ü r
s i c h e n t s c h e i d e n .
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F r i e d r i d i M i s l i s c i i H e r m a n n R i d i t e r

B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E J U B I L A R E
Ehrung der Jubilare am 26. 1. 1962

4 0 J a h r e

Friedrich Mislisch, Meister . .
H e r m a n n R i c h t e r , V o r a r b e i t e r ,

T i s c h l e r e i

2 5 5

2 5 J a h r e

Katharina Brosell, kfm. Angestellte . .
Adolf Klrstein, kfm. Angestellter , .

K a n t i n e

Ka r l Kön ig , Vo ra rbe i t e r
K a r l B e c k , K r a n f ü h r e r
W i l h e l m H a r m s , S c h i f f b a u h e l f e r
E r n s t M a r x e n , T i s c h l e r
M a x O h m , M a s c h i n i s t



F A M I L I E N N A C H R I C H T E N

B e i m e i n e m A u s s c h e i d e n a u s d e m a k t i v e n D i e n s t b e i d e r D W
h a b e n m i c h d i e v i e l e n a n e r k e n n e n d e n W o r t e ü b e r m e i n S c h a f f e n
auf der Werft und die mir zuteil gewordenen Aufmerksamkeiten
s e h r e r f r e u t . A l l e n h i e r f ü r m e i n e n a l l e r h e r z l i c h s t e n D a n k .

M ö g e d e r g u t e G e i s t v e r s t ä n d n i s v o l l e n Z u s a m m e n a r b e i t e n s
E r i c h G r ä b e r

E h e s c h l i e ß u n g e n :

viele DWer weiterhin begeistern.M a s c h i n e n s c h l o s s e r O t t o k a r S c h u l z m i t F r i . R e n a t e S c h ü l k e a m 5 . 1 . 1 9 6 2

Kesse l schm ied Max K rause m i t F r l . Buchho l z am 5 . 1 . 1962

Ti s c h l e r B e r n h a r d V i l l w o c k m i t F r l . M a r i e B u s c h a m 11 . 1 . 1 9 6 2

Küchenhilfe Rosemarie Maass, geb. Engelien,
mit Herrn Hans-Jürgen Maass am 12. 1. 1962

D r e h e r D i e t e r We i s m a n n m i t F r l . M o n i k a H a m d o r f a m 1 9 . 1 . 1 9 6 2

E lek t r i ke r Pe te r Schm id t m i t F r l . Ka r i n H ie l sche r am 2 . 2 . 1962

Für die mir anläßlich meines 40jährigen Jubiläums erwiesenen
Aufmerksamkeiten und Glückwünsche sage ich der Betriebs¬
l e i t u n g , d e m V o r s t a n d d e r B K K , a l l e n F r e u n d e n u n d A r b e i t s ¬
k o l l e g e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k ! H e r m a n n R i c h t e r

A n l ä ß l i c h m e i n e s 4 0 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s s p r e c h e i c h h i e r ¬
m i t f ü r e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e d e r

B e t r i e b s l e i t u n g u n d a l l e n A r b e i t s k o l l e g e n m e i n e n b e s t e n D a n k
a u s . A . K u n s t m a n n

F ü r d i e m i r a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s e r ¬
w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü d c w ü n s c h e s a g e i c h d e r
B e t r i e b s l e i t u n g u n d a l l e n K o l l e g e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

W i l h e l m H a r m s

G e b u r t e n

S o h n
Hiermit sage ich der Betriebsleitung und den Arbeitskollegen
für die Ehrungen, Glückwünsche und Geschenke zu meinem
25jährigen Jubiläum den herzlichsten Dank.A u s r i c h t e r E r i c h A h r e n s a m 1 4 . 1 . 1 9 6 2

R ö n t g e n p r ü f e r Wa l t e r D r o s s e a m 3 1 . 1 . 1 9 6 2
E ' s c h w e i ß e r R o b e r t A u s t a m 1 . 2 . 1 9 6 2

K a r l B e c k

F ü r d i e m i r a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s e r ¬
w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e s a g e i c h d e r
Betriebsleitung und allen Kollegen meinen herzlichsten Dank.

E r n s t M a r x e nT o c h t e r

E’schweißer Ernst-August Murjahn am 18. 12. 1961
R o h r s c h l o s s e r W e r n e r H e i n z e a m 2 4 . 1 2 . 1 9 6 1

E ' s c h w e i ß e r - A n l e r n e r K a r l W e h r s t e d t a m 2 9 . 1 2 . 1 9 6 1

Brenner Hors t K luger am 3 . 1 . 1962
E ’ s c h w e i ß e r W a l t e r S e i f e r t a m 6 . 1 . 1 9 6 2

H e l f e r J o s e f K o s c h a m 1 5 . I . 1 9 6 2

K f m . A n g e s t e l l t e r G e o r g S t e i n m a n n a m 2 1 . 1 . 1 9 6 2

Schlosser Gerhard Schilling am 21. 1. 1962
He l fe r Ba ldu r Baumgar ten am 26 . 1 . 1962

Für die mir anläßlich meines 25jährigen Arbeitsjubiläums er¬
w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n d a n k e i c h d e r D i r e k t i o n , B e t r i e b s ¬
leitung, Meister und Kollegen recht herzlich.

M a x O h m u n d F r a u

F ü r d i e m i r a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n D i e n s t j u b i l ä u m s e r ¬
w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e s a g e i c h d e r
Betriebsleitung sowie allen Kolleginnen und Kollegen meinen

K a r l K ö n i gh e r z l i c h s t e n D a n k .

Für die mir zu meinem 25jährigen Jubiläum erwiesenen Auf¬
m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e m ö c h t e i c h d e r B e t r i e b s ¬

le i tung sowie al len Kol leginnen und Kol legen meinen herz-
K a t h a r i n a B r o s e l ll i e h e n D a n k a u s s p r e c h e n .

F ü r d i e B e w e i s e l i e b e v o l l e r T e i l n a h m e a n l ä ß l i c h d e s s c h w e r e n

d e r u n s b e t r o f f e n h a t , s a g e n w i r u n s e r e n h e r z -

M a r g a r e t a S c h a d e n d o r f u n d K i n d e r

D e r B e t r i e b s l e i t u n g u n d a l l e n K o l l e g e n h e r z l i c h e n D a n k f ü r
e r w i e s e n e T e i l n a h m e .V e r l u s t e s

l i e b s t e n D a n k . M i n n a Z u m m a c k u n d K i n d e r

Herzl ichsten Dank für erwiesene Tei lnahme beim Heimgang
F r a u H . N a u j o k

Für die beim Heimgang meines lieben Mannes, unseres guten
V a t e r s u n d O p a s , C a r l B o r c h e r d , e r w i e s e n e A n t e i l n a h m e u n d
d i e t r o s t r e i c h e n W o r t e d e s H e r r n P a s t o r G r o n a u s o w i e d e r

B e t r i e b s l e i t u n g u n d B e l e g s c h a f t d e r D e u t s c h e n W e r f t s a g e n w i r
h i e r m i t u n s e r e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

m e i n e s l i e b e n M a n n e s .

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme beim Heimgang
m e i n e s M a n n e s J o s e f P i e r d z i o c h s a g e i c h d e r B e t r i e b s l e i t u n g ,

dem Betr iebsrat und al len Kol legen von der Schi ffbauhal le
F r i e d a P i e r d z i o c hm e i n e n i n n i g s t e n D a n k . P a u l a B o r c h e r d u n d K i n d e r n e b s t S c h w e s t e r

W i r g e d e n k e n u n s e r e r T o t e n

R e n t n e r

R i c h a r d S c h a d e n d o r f

f r ü h e r A n z e i c h n e r

gest. am 11. 1. 1962

R e n t n e r

E m i l Z u m m a c k

f r ü h e r M a s c h i n e n b a u e r

gest. am 13. 1. 1962

R e n t n e r

J o s e f P i e r d z i o c h

f r ü h e r B r e n n e r

gest. am 17. 1. 1962

R e n t n e r

K a r l B o r c h e r d

f r ü h e r B o h r e r

gest. am 18. 1. 1962
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Das furchtbare Hochwasserunglück, das Mitte Februar über das norddeutsche Land herein¬
brach, hat alle anderen Sorgen klein werden lassen. Unsere DW ist selbst erheblich in
Mitleidenschaft gezogen worden, teilweise waren Dächer der Hallen abgedeckt, der
elektrische Strom, Gas und Wasser waren zunächst ausgefallen.

Schnell und zielstrebig wurde ans Werk gegangen, um die Betriebe wieder einsatzfähig
machen. Darüber h inaus wurde se lbs tvers tänd l ich auch d ie H i l fe le is tung fü r andere

nicht vergessen. In jeder Sekunde erinnerten die Hubschrauber des Katastropheneinsatzes,
die über uns hinwegflogen, daß in allernächster Nähe noch Menschen um ihr Leben bangten.

Eine geschlossene Gruppe von Betriebsangehörigen ist dem Ortsamt Finkenwerder zum
Einsatz zur Verfügung gestellt worden. Dabei ist zu beachten, daß sämtliche Betriebs¬
angehörigen sich freiwillig gemeldet hatten. Es wurde dafür gesorgt, daß die Obdachlosen
soweit wie möglich in werfteigenen Behelfsunterkünften untergebracht wurden. Unsere
Kantine hat durch Zurverfügungstellung von Geräten und Materialien mit dazu bei¬
getragen, daß die Versorgung einigermaßen sichergestellt werden konnte. Trotz aller
Schwierigkeiten hat unsere eigene Küche auf dem Werk funktioniert. Jetzt gilt es zu
helfen, daß unsere obdachlosen Betr iebsangehörigen und ihre Famil ien wieder zu einem
H e i m k o m m e n .

In den ersten Tagen war die Lage für uns völlig unübersichtlich, weil der gesamte
Omn ibusve rkeh r aus dem Süde re lbegeb ie t i n fo l ge de r Ka tas t rophe zum Er l i egen ge¬
kommen war. Es konnte gar n icht überprüf t werden, wer unmi t te lbar von dem Unglück
betroffen war und wer nur nicht in der Lage war, die Werft zu erreichen.

W i r w o l l e n h o f f e n , d a ß d i e u n t e r Ve r w e r t u n g d e r j e t z i g e n E r f a h r u n g e n , n e u z u e r ¬
ste l lenden Schutzeinr ichtungen in Zukunf t jedem Angr i f f der F luten widerstehen können.

Im Zeichen der schweren Katastrophe ist der am 15. Februar 1962 abgeschlossene Tarif¬
vertrag für die Hamburger Metallindustrie, zu der wir auch gehören, fast unbemerkt
geblieben. Einzelheiten werdet Ihr alle selbst inzwischen gehört haben. Es bleibt nur zu
bemerken, daß der Eck lohn mi t Wi rkung vom 1 . Januar 1962 2 ,55 DM bet räg t . Dazu
kommen dann die üblichen Zuschläge.

Im gegenwärtigen Zeitpunkt ist es unmöglich, die Auswirkungen dieser Tariferhöhung
abzuschätzen. Zunächst müssen wir einmal die Folgen der Katastrophe überwinden.

Die DW wünscht al len, die im Zuge des Hochwassers zu Schaden gekommen sind, gute
Besserung und hofft, daß alle so schnell wie möglich wieder in einer eigenen Wohnung
l e b e n k ö n n e n .

z u

Es grüßt Euch herzlich

E u e r K l a b a u t e r m a n n
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